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Der Stammbaum des Pflanzenreichs. 
Von Dr. FR. STEINECKE. 


S eitdem die Deszendenztheorie allge- 
mein als Tatsache angesehen wird, 
sieht man in der bereits von Linné ge- 
kannten natürlichen Verwandtschaft zwi- 
schen Pflanzenfamilien eine wirkliche 
„Blutsverwandtschaft“, Infolgedessen mach- 
te sich das Bestreben geltend, einen mög- 
lichst lückenlosen Stammbaum des Pflan- 
zenreiches zu schaffen. 

Das sicherste Mittel, Genaues über die 
Vorfahren der heute lebenden Pflanzen zu 
erfahren, bieten uns die versteinerten 
Pflanzenreste der verschiedenen Erd- 
epochen. So war es lange bekannt, daß 
in der Steinkohlenzeit eine Flora 
herrschte, die nur Vertreter der Sporen- 
pflanzen, also besonders Farne, Schach- 
telhalme und Bärlappe umfaßte, daß da- 
gegen die heute überwiegenden Blüten- 
pflanzen noch fehlten. Doch sind die 
versteinerten Reste aus den übrigen Erd- 
schichten meist derart spärlich und schlecht 
erhalten, daß sich ein lückenloser Stamm- 
baum allein auf Grund dieser tatsüchlichen 
Dokumente nicht aufstellen ließ. Diese 
Lücken suchte man auszufüllen durch die 
Ergebnisse der vergleichenden Morphologie 
(Gestaltungslehre) und  Entwicklungsge- 
schichte der einzelnen Pflanzenarten. Es 
ist klar, daß die Ableitungen aus solchen 
vergleichenden Ergebnissen stets subjekti- 
ver Natur sein mußten. Tatsächlich gibt es 
denn auch kaum eine Familie der höheren 
Pilanzen, für die nicht die verschiedensten 
Meinungen über ihre nähere oder fernere 
Verwandtschaft geäußert wären. Eine 
Uebereinstimmung konnte dabei nicht ein- 
mal über die Hauptpunkte der Entwicklung 
des Pilanzenstammes erzielt werden. 


Umschau 1924 


Aus dem Bedürfnis heraus, Klarheit über 
die Entwicklung des Pflanzenreichs zu 
schaffen und die Systematik damit auf eine 
festere Grundlage zu stellen, sind seit dem 
Jahre 1911 im Königsberger Botanischen 
Institut unter Leitung von Prof. Dr. Mez 
Untersuchungen im Gange, die Eiweiß- 
verwandtschaften der Pflanzen 
serologisch zu untersuchen. Nach 13- 
jähriger Arbeit sind nunmehr die Unter- 
suchungen in großen Umrissen abgeschlos- 
sen, sodaß es gerechtfertigt erscheint, die 
Hauptergebnisse einem weiteren Publikum 
kurz vorzuführen. 


Zunächst einiges über die Serodia- 
enostik. 


Nachdem es als erstem Uhlenhuth 
gelungen war, die Eiweißstoffe verschiede- 
ner Vogeleier biologisch von einander zu 
unterscheiden, folgte bald die größeres Auf- 
sehen machende Feststellung von Uhlen- 
huth, Wassermann und Stern, daß 
eine echte Blutsverwandtschaft des Men- 
schen mit den höheren Affen sich durch 
serologische Methoden feststellen läßt. Bald 
brachte Kowarski den Nachweis, daß 
auch pflanzliches Eiweiß auf die- 
sem Wege differenziert werden kann. Des 
weiteren fanden Magnus und Frie- 
denthal Eiweißverwandtschaft zwischen 
Trüffeln und Hefepilzen. Inzwischen 
ist die Serodiagnostik besonders für die ge- 
richtliche Praxis weiter ausgebaut worden. 
Es macht heute keine Schwierigkeiten, ir- 
gendwelche vorliegenden Blutflecke oder 
Fleischreste als vom Menschen oder einem 
bestimmten Tier stammend mit unbedingter 
Sicherheit zu erkennen. 
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In diesem Stadium traf Mez die Frage 
der botanischen Serodiagnostik an. Hier lag 
eine Methode vor, welche geeignet war, 
durch experimentelle Untersuchungen über 
den Stammbaum der Pflanzen Licht zu ver- 
breiten. Alle subjektiven Schlüsse sind hier- 
bei ausgeschaltet, die Serumreaktionen ent- 
weder positiv oder negativ, und die Experi- 
mente können mit dem gleichen Material 
jederzeit nachgeprüft werden. Dabei ist 
die Serodiagnostik imstande, genau zwi- 
schen wirklicher Verwandtschaft 
und bloßer äußerlicher Aehnlich- 
keit zu unterscheiden. 


An sich geben die Reaktionen nicht di- 
rekt den Stammbaum, sondern nur die vor- 
handene oder nicht vorhandene Aehnlichkeit 
in der chemischen Zusammensetzung der 
Eiweißarten. Wenn aber Eigenschaften und 
Gestalt jedes Wesens sich auf dem Chemis- 
mus seines Eiweißes aufbaut und durch ihn 
bedingt ist, so muß eine Untersuchungs- 
methode, die gerade das Eiweiß betrifft, 
auch die gestaltlichen Merkmale an der 
Wurzel treffen. So läßt sich annehmen, daß 
vorhandene Eiweißgleichheit gleichzeitig 
verwandtschaftliche Zusammengehörigkeit 
angibt. 

Gestützt auf Hunderttausende von Ver- 
suchen durch das gesamte Pflanzenreich 
unter gleichzeitiger Kontrolle und Ergän- 
zung durch Tatsachen der Versteinerungs- 
kunde, der vergleichenden Morphologie und 
Entwicklungsgeschichte ist es möglich ge- 
wesen, den Stammbaum des Pilanzenrei- 
ches so zu konstruieren, wie er sich aller 
Wahrscheinlichkeit nach im Laufe der geo- 
logischen Geschichte gestaltet hat. 


Dabei ist es ein Glück, daß auch von den 
niedersten Pflanzen, deren Entstehung wir 
in die ältesten Schichten der versteinerung- 
führenden Erdrinde verlegen müssen, sich 
eine relativ große Zahl bis auf unsere Zeit 
erhalten hat. Der voll geordnete und ziem- 
lich lückenlose Stammbaum, den wir von 
diesen niederen Gewächsen nach ihren 
heute lebenden Vertretern aufzustellen in 
der Lage waren, beweist, daß seit den aller- 
grauesten Dämmertagen des Lebens bis 
heute kaum eine erhebliche Aenderung der 
Eiweißzusammensetzung der Formenkreise 
stattgefunden hat. Was in niederer Aus- 
bildungsform erhalten wurde, hat auch sein 
eigenes Eiweiß erhalten, und zwar 
vom Praekambrium, der ersten Erdperiode, 
in der Lebewesen auftreten, bis auf den 
heutigen Tag. 

Die Methoden der Serodiagnostik 
sind reichlich kompliziert, sodaß hier dar- 
über nur weniges gesagt sein mag. Das Ei- 


weiß der zu untersuchenden Pflanzenart 
wird in immer höheren Dosen einem Ka- 
ninchen in die Blutbahn gespritzt. Dabei 
bilden sich in dem Blutserum des Versuchs- 
tiers Stoffe, die die Eigenschaft haben, das 
Eiweiß aus dem ursprünglichen Pflanzen- 
eiweißextrakt auszufällen. Dabei werden 
verwandte Eiweißarten zum Teil mit 
ausgefällt. Auf diese Weise ist es demnach 
möglich, von einer Art ausgehend mit ver- 
wandten Arten Reaktionen zu erhalten. — 
Mez vergleicht treffend die Serumreaktio- 
nen mit der drahtlosen Telegraphie: Von 
einem Zentralpunkt aus sprechen sämtliche 
geprüfte Arten an, soweit sie innerhalb der 
Reichweite liegen. Wird von einer Art aus- 
gehend eine andere fernliegende durch die 
Reaktionen erreicht, so wird andererseits 
auch beim Ausgehen von dieser letzteren 
Art auch die erste wieder erreicht werden. 

Dabei hat sich gezeigt, daß die langsame, 
zunächst fast unmerkliche Diffe- 
renzierung der Pflanzen, die umso 
deutlicher wird, je weiter wir zu höheren 
Pflanzen aufsteigen, auch für die Eiweiß- 
reaktionen zutrifft. Die Reaktionen reichen 
überaus weit bei den niederen Gewächsen, 
sodaß von einer Alge ausgehend fast 
alleübrigen Algen mitreagieren. Auch 
bei den höheren Sporenpflanzen 
sind die Unterschiede in der Eiweiß- 
zusammensetzung noch gering. Bei den 
Blütenpflanzen dagegen können von 
einer Art ausgehendnur wenige Arten 
aus anderen Gattungen erreicht 
werden. 

So entstand der folgende, in der Abbil- 
dung in ganz großen Zügen entworfene 
Stammbaum. 

Als unterste Pflanzengruppe 
sehen wir die Bakterien, deren ur- 
sprünglicher Charakter ihre tiefe Stellung 
zum Ausdruck bringt. Innerhalb der einzel- 
nen Bakterienreihen gewann die Reihe den 
Vorsprung, die einen Kohlestoffwechsel be- 
saß und imstande war, die Sonnenenergie 
durch assimilierende Farbstoffe auszu- 
nutzen. Der Farbstoff war zuerst blau; er 
wurde in der anschließenden Seitenreihe der 


‚Blaualgen beibehalten. 


Noch in den untersten einzelligen For- 
menkreisen der Blaualgen sehen wir als 
assimilierenden Farbstoff das grüne Chlo- 
rophyll ausschließlicher Farbstoff werden. 
Hand in Hand mit dieser bei den Kugel- 
algen sich abspielenden Entwicklung geht 
eine weitere Differenziation des Zellinneren 
in Plasma, Kern und Farbstoffträger. Wei- 
terhin sehen wir hier das erste Auftreten 
einer Vermehrung durch bewegliche Zellen 
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(Schwärmsporen), deren Aufgabe es ist, den 
Standort zu vergrößern oder günstigere 
Lebensbedingungen zu suchen. Eine weitere 
höhere Entwicklung ist dadurch gekenn- 
zeichnet, daß bereits bei einigen Kugelalgen 
diese Schwärmsporen miteinander ver- 
schmelzen, um einer neuen Pflanze den Ur- 
sprung zu geben (Gameten). 


Die nur einmal aufgetretene Erwer- 
bung der Sexualität ist also bei die- 
sen niederen grünen Kugelalgen zu su- 
chen. Damit ist abermals ein ungeheurer 
Entwicklungsfortschritt getan, der durch die 
bald auftretende starke Verzweigung des 
Stammbaums infolge der nun erhóhten Va- 
riationsfáhigkeit kenntlich wird. 


Die weitere Entwicklung geht zu hóhe- 
ren Grünalgen, die in fädigen Verbänden 
leben. Von diesen Fadenalgen zweigen sich 
eine größere Zahl von Algenreihen ab. 


Bei einer der Seitenäste wird die Assi- 
milation von Kohlehydraten mehr und mehr 
durch anders geartete Assimilationsprodukte 
ersetzt. Durch das Aufgeben des Koh- 
lestoffwechsels und unter gleichzeiti- 
ger Aufgabe des zelligen Verbandes erschei- 
nen neue Farbstoffe (Kieselalgen), oder es 
setzt bei diesen selbstündig beweglichen 
Einzellern (Flagellaten) als neu auftretende 
Eigenschaft die Aufnahme fester Nahrung 
ein. Hier bei den Euglenen (Augentier- 
chen) haben wir nach endgültigem Aufgeben 
der pflanzlichen Ernährung die Basis des 
Tierreiches zu sehen. Demnach geht 
das Tierreich und damit auch der 
Mensch nicht eigentlich auf Urtiere 
(Amöben) zurück, sondern auf selbständig 
gewordene Schwärmer höherer Grün- 
algen. Die bei den Tieren beibehaltene 
Sexualitüt ist aber ein Erbstück von niede- 
ren einzelligen Grünalgen. Der viel disku- 
tierte Stammbaum des Menschen 
erhält dadurch seine Wurzel im Pflan— 
zenreich, ein Gesichtspunkt, der von der 
allergrößten Bedeutung ist. 


Von den fädigen Grünalgen zweigen sich 
noch mehrere Seitenäste ab. Einmal die 
Rottange und Brauntange unserer 
Meere, andererseits die Schlauchalgen, 
die in den Armleuchtergewächsen ihren 
Endpunkt finden. Ein Zweig führt von den 
Schlauchalgen unter Anpassung an parasi- 
tische Lebensweise und damit verbundener 
Rückbildung der Fortpflanzungsweise zu 
dem Reich der Pilze. 


Der Hauptast aber entwickelt sich 
weiter zu den Lebermoosen, von denen 
sich die Laubmoose ableiten. Höher ent- 
wickelte Lebermoose gaben den Schachtel- 


halmen, Bärlappen und Farnen nebst farn- 
ähnlichen Nadelhölzern den Ursprung. Die 
Entwicklung hat sich im Devon abge- 
spielt und diese Pflanzengruppen haben in 
der Steinkohlenzeit ihre größte Entfaltung 
gehabt. 


Baumähnliche Bärlappe leiten über zu 
unseren Kiefern, auf die sich die Reihe 
der Nadelhölzer zurückleitet. Die 
Hauptentwicklung führt von den Kiefern 
weiter zu echten Blütenpflanzen mit 
Blüten, die noch an die Zapfen der Nadel- 
hólzer erinnern (Magnolien). Oberhalb 
der Magnolien nehmen die Einkeim- 
blüttrigen ihren Ursprung, während der 
Hauptast zu den Hahnenfußarten und 
damit zu den echten Zweikeimblätt- 
rigen fortschreitet. Diese Entwicklung hat 
im Anfang der Kreidezeit stattge- 
funden. 


Innerhalb der Kreidezeit setzt eine 
außerordentlich starke Verzweigung 
des Pflanzenstammbaums ein. Die 
Sporenpflanzen treten immer mehr in den 
Hintergrund und die Blütenpflanzen beherr- 
schen das Vegetationsbild. Beziehungen 
zwischen Insekten und Blüten stellen sich 
ein und befördern die mannigfaltige Ausbil- 
dung der Blüten. 


Der von den Hahnenfußgewächsen aus- 
gehende, mit den Rosen beginnende Sei- 
tenast führt bis zu den Doldenblüt- 
lern, der Nelkenast unter Rückbildung von 
Blütenteilen bis zu den Kätzchen tra- 
genden Laubbäumen. An mehreren Stel- 
len des Stammbaums treten als Insekten- 
anpassung verwachsene Blüten auf. Die 
Hauptreihe der Pflanzen führt über Kürbis- 
gewächse und Glockenblumengewächse z u 
den Korbblütlern, bei denen wir noch 
heute die Artbildung in vollem Gange sehen. 


Unter Einschluß der Tiere und des Men- 
schen, in denen wir sozusagen nur einen 
parasitisch lebenden Seitenast des Pflanzen- 
reiches zu sehen haben, zeigt der Stamm- 
baum den einheitlichen Ursprung alles Le- 
benden. Ueber den Ursprung der niedersten 
Organismen, der Bakterien, lassen sich nur 
Vermutungen anstellen. 


Es handelt sich bei diesem auf Experi- 
mente gegründeten Stammbaum des Pflan— 
zenreichs um eine wissenschaftliche Tat, 
die in aller Stille vor sich gegangen ist. Viele 
Hunderttausende von Reaktionen waren not- 
wendig, um in rastloser Arbeit Stück für 
Stück vorwärtsgehend die einzelnen Aeste 
und schließlich den ganzen Stammbaum 
konstruieren zu lassen. Die Forschungen 
aber bilden ein Ruhmesblatt in der Ge- 
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schichte der deutschen Pflanzenforschung. 
Sie bleiben für alle Zeiten mit dem Namen 
des genialen Urhebers dieser Stammbaum- 
forschung, Prof. Mez und mit dem Botani- 
schen Institut Königsberg verknüpft. 


Die Verpflanzung der Schleimhaut 
der Gebärmutter in die Bauchhöhle 


des Kaninchens. 


Von Dr. H. KATZ und Dr, A SZENES an der 
I. Frauenklinik (Prof. Peham) in Wien. 


a vor vielen Jahren war deutschen Frauen- 
ärzten gelegentlich von Bauchoperationen das 
Vorkommen von Geschwülsten aufgefallen, die 
mikroskopisch einen Zellenaufbau zeigten, der ganz 
dem der Schleimhaut der Gebärmutter glich. War 
man bald über die Aehnlichkeit dieser Gebilde mit 
der Gebärmutterschleimhaut einig, so entspann sich 
in der Folgezeit ein umso größerer Widerstreit der 
Meinungen über die Entstehung dieser Gebilde. 
Teils glaubte man sie aus Bildungen erklären zu 
müssen, welche die Anlage der Gebärmutter wäh- 
rend der ersten menschlichen Entwicklungszeit dar- 
stellen, bald wieder brachte man ihre Entstehung 
mit den Zellen in Zusammenhang, die allgemein das 
Innere der Bauchhóhle auskleiden. In jüngster Zeit 
ist nun von amerikanischer Seite die Meinung ver- 
treten worden, daB diese Bildungen in der Weise 
zustandekommen, daß während der monatlichen 
Regel des Weibes rücklaufend durch die Eileiter 
Zellen aus der Gebärmutter in die Bauchhöhle ge- 
langen, und daß diese Zellen zunächst auf den Eier- 
stöcken, dann aber auch an verschiedenen Stellen 
des Bauchfelles zu den fraglichen Wucherungen 
Veranlassung geben. Wollte man zu dieser Auf- 
fassung Stellung nehmen, so war zunächst der Be- 
weis zu erbringen, daß Zellen der Gebärmutter- 
schleimhaut die Fähigkeit haben, nach ihrer Ein- 
pflanzung in die Bauchhöhle sich zu ähnlichen Ge- 
schwülsten zu entwickeln wie die beim Menschen 
beobachteten. Diese Versuche wurden bereits von 
Jakobson, einem Amerikaner, am Kaninchen 
unternommen, von uns nachgeprüft, richtig befun- 
den und erweitert. 

Bei diesen Versuchen, die von dem Leiter der 
I. Frauenklinik in Wien, Prof. Peham, angeregt 
wurden, wurde so verfahren, daß eines der beiden 
Hörner der Gebärmutter des Tieres abgetrennt, der 
Länge nach geschlitzt und mit einer feinen Hohl- 
schere die Schleimhaut entnommen wurde. Die da- 
durch gewonnenen Stückchen wurden an verschie- 
dene Stellen des Bauchfelles gebracht und entwik- 
kelten sich dort in einem Zeitraum von 3—4 Mona- 
ten zu bläschenförmigen Gebilden, die mikrosko- 
pisch denselben zelligen Aufbau zeigten wie die 
Schleimhaut der Gebärmutter. Außerdem wurde 
von uns der Einfluß der Eierstöcke auf das Wachs- 
tum dieser Gebilde in der Weise studiert, daß ein 
Tier zunächst beider Eierstöcke beraubt (kastriert) 
und die oben beschriebene Aussaat der Zellen der 
Gebärmutterschleimhaut nach 31 Tagen vorgenom- 
men wurde, 75 Tage nach dieser letzteren Ope- 
ration wurde das Tier zunächst betäubt und dann 
getötet. Aber auch da wurde zwar nur an einer 


Stelle, dafür aber ein besonders großes (über 
pflaumengroßes) bläschenförmiges Gebilde mit dem 
charakteristischen Zellaufbau gefunden. Einem an- 
deren Tiere wieder wurden die von dem eben er- 
wähnten Tiere stammenden Eierstöcke unter die 
Bauchmuskeln eingepflanzt und in denselben Zeit- 
abständen die Aussaat der Gebärmutterschleim- 
hautzellen. und die Tötung des Tieres vollzogen. 
Hier fanden sich die künstlich erzeugten bläschen- 
förmigen Gebilde zwar viel reichlicher an Zahl, 
aber nicht von derselben Größe wie bei dem 
kastrierten Tiere. Aus diesen letzteren Versuchen 
geht hervor, daß die Eierstocktätigkeit zum Wachs- 
tum der fraglichen Gebilde nicht unbedingt erfor- 
derlich, wenn auch scheinbar fördernd ist. Aus 
allen Versuchen insgesamt aber kann man schlies- 
sen, daß die oben erwähnte Ansicht, daß nämlich 
diese beim Weibe beobachteten Geschwülste ihren 
Ausgang von der Schleimhaut der Gebärmutter 
nehmen, eine große Wahrscheinlichkeit für sich hat. 


Elektrolytisches Entzinnen. 
Von Zivil-Ing. O. KLATT. 
ochwertiges Zinn ist seit jeher ein begehrtes 
Handelsprodukt und kommt ausbeutefähig nur 

an wenigen Stellen auf der Erde vor. Es ist daher 
verständlich, daß man schon seit langem bemüht 
war, das Zinn an Gegenständen, die nicht mehr 
dem Gebrauch dienten, wie Weißblechabfälle, Kon- 
servenbüchsen etc., wieder zurück zu gewinnen. 

Technisch brauchbare Verfahren der Zinnrück- 
gewinnung bestehen jedoch erst, nachdem man die 
elektrolytische Wirkung des elektrischen Stromes 
auf metallische Lösungen erkannt hatte. Diese An- 
lagen sind heute so verbessert, daß sie mit einem 
hohen Wirtschaftlichkeitsgrad arbeiten. Neben die- 
sen elektrolytischen Verfahren gibt es auch noch 
andere, die das Metall aber nicht in so hoher Güte 
zurückgewinnen lassen, wie dies bei den erstge- 
nannten Anlagen der Fall ist. 

Durch eine Umfrage in der „Umschau“ 
(„Wer wels Nr. 226) über die Ver- 
wendung alter Weißblechbüchsen 
in Kalifornien und die darauf von mir erteilte 
Antwort habe ich derartig viele verschiedene An- 
fragen bekommen, die sich auf die Entzinnung be- 
ziehen, daß ich dem Interesse durch eine allgemeine 
Beschreibung einer elektrolytischen Entzinnungs- 
anlage entgegenkommen möchte. 

Die Entzinnung läßt sich leicht und ohne be- 
sondere Fachkenntnisse und Schwierigkeiten mit 
wenigem Hilfspersonal (2 bis 3 Arbeitern) durch- 
führen. Für die gute Rentabilität einer Anlage ist 
nur nötig, daß billige Elektrizität vorhan- 
den ist. Solche kann man leicht da haben, wo 
Wasserkräfte zur Verfügung sind, oder da, wo in 
einem Werk schon eine elektrische Zentrale vor- 
handen ist, die nur in den Nachtstunden benötigt 
wird, tagsüber aber ohne bedeutende Kosten mit- 
laufen kann oder umgekehrt. 

Das gewonnene Zinn steht an Reinheit dem 
bekannten Bankazinn nicht nach. Der Zinngehalt 
ist 99,7%, womit das Erzeugnis den höchsten An- 
sprüchen genügt. Um pro Tag bei 12stündiger Ent- 
zinnungszeit 15 kg Zinn zu gewinnen, benötigt man 
ca. 1 Tonne Blech und eine Kraft von ca. 6 PS. 
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Zur Verwertung lassen sich alle Weißblechabfälle, 
vornehmlich die bei der Weißblechdosenfabrika- 
tion abfallenden Schnitzel und dann auch alle ge- 
brauchten und sonst entwerteten Weißblechembal- 
lagen heranziehen. 


Das Verfahren besteht darin, daß unter Zu- 
hilfenahme des elektrischen Stromes und eines 
Elektrolyten das Zinn von den Blechen gelöst und 
an besonderen Kathoden niedergeschlagen wird. 
Von diesen muß es dann entfernt und weiter ver- 
arbeitet werden. 


Durch eine für elektrolytische Zwecke geeig- 
nete Dynamomaschine wird der zur Zerlegung des 
Zinnes erforderliche Strom geliefert. Als Elektro- 
lyten bedient man sich einer Alkalilauge mit ge- 
wissen Zusützen, die bei Unvorsichtigkeiten das 
Abtragen von Eisen verhindern sollen. Diese 
Lauge befindet sich nun in Bädern, die aus beson- 
ders hergerichteten eisernen Behältern bestehen 
und die in Batterien aufgestellt werden. Laugen 
haben im kalten Zustande einen bedeutenden elek- 
trischen Widerstand, den man durch Erwärmen in 
einem Heizkessel verringert. Erhitzt durchfließt 
der Elektrolyt die Bäder, und eine kleine Pumpe 
befördert ihn in den Kessel zurück. Durch einen 
fahrbaren Kran werden die gebündelten Bleche von 
dem Stapelplatz zu den Bädern gebracht und nach 
erfolgter Entzinnung wieder abtransportiert. 


Nachdem alle Bäder mit Blechbündeln be- 
schickt sind, werden diese der Wirkung des elek- 
trischen Stromes ausgesetzt. Es beginnt nun der 
eigentliche EntzinnungsprozeB. Das Zinn wird 
durch die Lauge gelöst und an den eisernen Katho- 
den in Form von Schlamm niedergeschlagen. Wann 
die Entzinnung beendet ist, läßt sich leicht durch 
ein Meßinstrument (Voltmeter) feststellen, da die 
Spannung dann in den einzelnen Bädern infolge 
Potentialänderung erheblich steigt. Es läßt sich 
also in jedem Bad leicht kontrollieren, wie weit 
die Entzinnung vor sich gegangen und wann sie 
beendet ist. 


Bei der Neubeschickung der Bäder wird der 
Betrieb nicht unterbrochen, sondern kontinuierlich 
fortgesetzt. 


Hat sich an den Kathoden genügend Zinn ge- 
sammelt, so werden diese nacheinander herausge- 
nommen, ohne daß der Betrieb dadurch unter- 
brochen wird. Der anhaftende Zinnschlamm wird 
nunmehr entfernt und die Lauge herausgepreßt. 
Hierdurch verhindert man gleichzeitig die Oxyda- 
tion. Das so vorbereitete Zinn muß in einem klei- 
nen Tiegelofen eingeschmolzen werden. Das Me- 
tall wird in Blöcke gegossen und ist fertig zum 
Verkauf, 


Es dürfte bekannt sein, daß die Weißblech- 
abfälle im allgemeinen nur als Schrott verwen- 
det werden können. Nachdem sie entzinnt, sind sie 
jedoch an die Stahlwerke verkäuflich, da sie sich 
zur Herstellung hochwertiger Stähle eignen. 


Da das beste Zinn aus dem Auslande kommt 
und die großen Zinnmengen, die den verbrauchten 
Weißblechen anhaften, meist ungenützt verkommen, 
so lassen sich durch dieses Verfahren hohe Werte 
zurückegwinnen. 


Ein idealer Konzertsaal. 

Von Architekt C. RAVE (Berlin-Grunewald). 
Ne Wege auf dem Gebiet der akusti- 
schen Gestaltung von Konzert- und 
Versammlungssälen wurden beschritten, als 
an die Konstruktion des dem Verfasser an- 
vertrauten neuen Kammermusiksaales der 
Gebr. Niendorf A.-G. herangetreten wurde. 

Die Lösung ist um so bedeutungsvoller, 
als hier zum erstenmal volle Garantie für 
tadellose akustische Haltung geboten ist. 

Der Genuß musi- 
kalischer Darbietun- 
gen, sofern sie An- 
spruch auf Kunstlei- 
stung erheben, wird 
in den meisten Kon- 
zert- und Theatersà- 
len schwer  beein- 
trächtigt durch Ton- 
tilgung, Nach- 
hallundTonüber- 
deckung, hervor- 
gerufen durch starke, 
geschlossen auftre- 
tende Schallrückwür- 
ie von Wand und 
Decke (Abb. 1). 

Bei der betrüchtlichen Schallgeschwin- 
digkeit von 340 m in der Sekunde wird eine 
Klangwelle von 2 gegenüberstehenden 
Wänden, die 20 m von einander entfernt 
sind, 17 mal in der Sekunde hin- und zu- 
rückgeworfen; ähnliche Rückwürfe erfol- 
gen aber auch von Decke und Seitenwän- 
den, so daß im Bruchteil einer Sekunde die 
ganze Raumluft von Wellen erfüllt ist, die 
alle dieselbe Schwingungshöhe und -länge 
haben, Trifft nun eine Rückwuriswelle nach 
zurückgelegtem Weg oder Umweg !/so Se- 


Fig. 1. Schallwelle a 

in Form einer Kugel- 

schale berührt die Saal- 
wand, 

b = beginnender Rückwurt, 


Fig. 2. Schallwelle a ist fast ganz zurückgeworfen. 


b = Rückwurf, Die neue Schallwelle f kreuzt den Rück- 
wurf b. d = Klangüberdeckung. 


kunde später an unser Ohr als der Urton, so 
wird er getrennt von ihm empfunden. Es 
ist der Nachhall, der sich bei steigender 
Verzógerung zum ein- oder mehrsilbigen 
Echo auswächst. Dieser Nachhall muß 
nicht die Folge der größeren Entfernung der 
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Fig. 3. 
Geschlossene Rückwürfe von Wand, Decke und Boden. 
à, b. d = Rückwürfe, Nachhallbildung ist mit Sicherheit zu erwarten. die Nachhalldauer, die Zeit, in der ein 


zurückwerfenden Fläche sein, er kann selbst 
im kleineren Raum auftreten, wenn Abmes- 
sungen und Stellung der Wände ihm einen 
ähnlichen Umweg ermöglicht, wie ihn ein 
Billardball zurücklegt, der etwa 10 mal 
Längs- und Seitenbande berührt, bevor er 
am Ziele ist. Von der Unverwüstlichkeit 
der Schallwelle zeugen die Echobildungen; 
wird doch der Knall eines Pistolenschusses 
bei Schloß Simonetta in der Nähe Mailands 
56 mal wahrgenommen; d. h. 56 nach ein- 
ander erfolgte Rückwürfe schwächen die 
Energie erst derartig, daß wir den Knall 
nicht mehr hören. 


Treten nun solch starke Rückwürfe im 
geschlossenen Raum auf, so erzeugen sie 
zwar nur Nachhall, wenn sie "/so Sekunde 
hinter dem Urton eintreffen, sind aber im- 
mer die Ursache, wenn die Tonbildung im 
Munde beim Singen und Sprechen erschwert 
und deshalb ermüdend ist. Zudem bilden 


sie Stellen, wo der Klang völlig ver- 
schwindet oder übermäßig laut 
ist. 


O Schallquelle. 


— 


Fig, 4, Achtfacher Schallrückwurf : stärkste Nachhallbildung. 
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Diese als Interferenzen be- 
zeichneten Tilgungen oder Verstärkun- 
gen entstehen beim Durchkreuzen der 
Wellensysteme, wenn nämlich Wellen- 
täler und Wellenberge zusammentreí- 
fen. Tal mit Tal ergibt die Tilgung, 
Berg mit Berg die Verstärkung. Bei 
Dauerton entstehen dann sogenannte 
„stehende Wellen“; einzelne Plätze lie- 
gen dann dauernd in der Zone des 
Schweigens (Abb. 5). 

Doch schlimmer als alles dieses ist 
für ein musikalisches Ohr die Klang- 
überdeckung. c und h in der Mit- 
tellage des Klaviers ergeben nach 
Helmholtz die stärkste Disso- 
nanz. Bei schlechten Sälen beträgt 


Ton völlig un- 
hörbar wird, bıs 
zu 5 Sekunden. 
Etwa 4--6mal 
werden bei mä- 
Dig schnellem 
Spiel die beiden 
Töne in der Se- 
kunde ange- 
schlagen; 5 Se- 
kunden schwin- 
gen die Wellen 
hörbar im Raum 
— es entsteht 
eine Katzenmu- 
sik schlimmster 
Art. Ist es da 
ein Wunder, 
wenn gewisse 
Stellen im Tri- 
stan und der 
Walküre in vie- 
len, ja den mei- 
sten Sälen nicht 


Fig 5. Stehende Wellen. 
B = Wellenberg, T = Wellental 


„gehen“, wie die Musiker sagen? 
(Abb. 2). 


Welche Mittel kannte man 
bisher, um eine gute Akustik 
zu erzielen, wenn man das Schick- 
sal eines Musikraumes nicht dem 
gütigen Zufall überlassen wollte. 
Das Ziel: starke Rückwürfe zu 
Zerstreuen, war längst erkannt. 
Man brachte schalldämpfende 
Stoffe an, überzog Wände und 
Decke mit Kork oder Filz (Abb. 4), 
baute Decken als Schallfänger aus, 
Logen, Tribünen sollten demsel- 
ben Zweck dienen. Man vermied 
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möglichst glatte Flächen, sorgte durch 
starke Profilierungen für Zerstreuung der 
Rückwürfe. Der Erfolg: Die wenigen wirk- 
lich guten Säle in Europa kann man bequem 
an den Fingern abzählen. Und auch diese 
haben meistens noch einen Eigenton, die so- 
genannte Klangfarbe. Sie entsteht 
durch ein Aussieben der mitschwingenden 
Obertóne, die, weil von geringerer Intensi- 
tät, zunächst den Schalldämpfern und 
Schallfängern zum Opfer fallen. Diese 
Obertöne geben nach Helmholtz aber jedem 
Instrument, jedem Ton erst den Glanz, die 
Fülle. Von der Wichtigkeit dieser mit- 
schwingenden Obertöne, den Quinten, 
Quarten, Oktaven usw., kann man sich 
leicht überzeugen, wenn man die Vokale 
a, e, i, o, u bei abgehobenem Dämpfer in 
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Fig. 6. Geglückter Schallfang in einer Trübine. 


= Schallquelle. 


das Klavier hineinsingt, die Antwort der re- 
sonierend schwingenden Saiten hat densel- 
ben Toncharakter, der ja erst und nur durch 
die Obertöne bedingt ist. 

Auf anderem Wege, zum besseren Ziel 
führte die vom Verfasser zuerst bewußt an- 
gewandte Rückwurfszerstreuung 
durch eine der Saalhülle vorgelagerte Re- 
sonanzwellenzone, der „Raveschen 
Brandung“, wie man sie bezeichnet hat. 
Ihr Entstehen hat zur Voraussetzung, daß 
die ganze Saalhülle gewissermaßen eine 
Verlängerung des Resonanzbodens im Flü- 
gel bildet, mit ihm und unter sich eine aku- 
stische Einheit ist. Zweck jedes Resonanz- 
bodens ist: die auf ihn durch Stege über- 
tragenen Saitenschwingungen aufzuneh- 
men, über die ganze Fläche fort— 
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zuleiten und 
schließlich die- 
se Schwingun- 


gen an die 

Raumluft ab- 

zugeben. 
Dadurch 


wird eine er- 
heblich größe- 
re Luftmenge 
in Bewegung 
gesetzt und da- 
mit eine Klang- 
verstärkung 
erzielt. Ein 
Versuch. mit 
freigehaltener 
und aufgesetz- 
ter Stimmga- 
bel dürfte 
überzeugend 
wirken, Auch 
hier wird 
durch die größere Fläche der mitschwin- 
genden Unterlage bei aufgesetzter Gabel 
eine größere Luftmasse bewegt, als 
durch die allein schwingenden Zinken bei 
freigehaltener Gabel. 

Gelingt es nun, dieganze Saalhül- 
le zum Mitschwingen zu bringen, 
so erreicht man die Klangverstärkung 
dort, wo sie am notwendigsten ist: an den 
Saalgrenzen, 

Der Saal ist mit einer 3,70 m hohen 
Mahagoni-Täfelung ausgestattet, die aus 
großen (1X2.m) Platten von 18 mm Stär- 
ke besteht. Um sie möglichst schallun- 
durchlässig zu machen, ist sie hochglän- 
zend poliert und nur durch dünne Leisten 
zur Verdeckung derFugen gegliedert. Die 
völlig glatte Oberfläche begünstigt, eben- 
so wie der Lack bei Saiteninstrumenten, 

die Abgabe der Schwingung an die Raum- 
luft. Bekannt ist die erheblich schnellere 
Fortleitung des Schalles durch feste Körper, 


Fig.7. Resonanzwellen im halb- 
gefüllten Weinglase, 
hervorgerufen durch Anstreichen der a- 
Saite eines Cello. Das Glas war auf d 
abgestimmt, 
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Fig. 8. Grundriß des Niendorf-Saales. 


R = Rave'sche Brandungszone, innerhalb der die Zerstreuung 
der Luftschallwellen erfolgt. = schwingende Saalhülle. 


Architekt C. RAVE, EIN IDEALER KONZERTSAAL. 


in diesem Falle durch die Raumhülle. Bei 
der Täfelung ist durch Verleimung aus meh- 
reren Schichten mit gekreuzter Faserrich- 
tung und durch starre Befestigung am 
Mauerkórper eine etwa 10mal schnellere 
Fortleitung als durch die Raumluft erzielt. 

Beim Anschlagen des Flügels werden 
Schall und Instrumentalschwingung sofort 
über die ganze Saalhülle verbreitet, die, 
selbst beim Spiel mit geschlossenem Flügel- 
deckel, an den entferntesten Stellen so leb- 
haft mitschwingt, daß die Schwingungen mit 
der aufgelegten Hand deutlich fühlbar sind. 
In Form von wandparallelen Resonanzwel- 
len gehen diese Schwingungen an die 
Raumluft über und bilden eine vorgelagerte 
Wellenzone, deren Tiefe durch die Tonin- 
tensität, deren brandungsartige Wirkung 
durch — die 
mit jedem 
Ton wech- 
selnde Wel- 
lenlänge be- 
dingt ist. 

Diese Re- 
sonanz-Wel- 
len verbrei- 
ten sich im 
Raum und 
treffen auf 
ihrem We- 
ge die durch 
die Raum- 

luft also 
langsamer 
fortgeleite- 
ten Klang- 
wellen (Abb. 
7). Es wür- 
de nun eine 
Klangüber- 
deckung entstehen, wenn beide Wellen die 
gleiche Energie. besäßen. Das ist aber 
nicht der Fall, die Resonanzwelle ist erheb- 
lich schwächer, es findet nur ein Verwi- 
schen der Konturen statt: der Ton erhält 
weiche Uebergänge. 

Trifft nun endlich die in Form einer Ku- 
gelschale fortgeleitete Luftschallwelle auf 
die Saalgrenzen, so hat sie die Brandung 
mit ihren stets wechselnden Wellen zu 
durchkreuzen und trifft dann auf die stark 
schwingende Saalhülle. Sie erleidet hier er- 
heblichen Energieverlust, etwa wie ein 
Gummiball, der statt an eine starre Wand 
auf einen sich bewegenden Vorhang ge- 
schleudert wird. Die weitere Zerstreuung 
übernimmt dann die durch den Anprall noch 
verstärkte Brandungszone. 


Fig. 9. Der Niendorf-Saal, 
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Daß eine solche Zerstreuung 
tatsächlich stattfindet, dürfte durch nach- 
stehend angeführte Tatsachen erhärtet sein: 
Jede störende Nachhallbildung in dem 500 
Plätze fassenden Saal mit Abmessungen von 
24x14 m ist beseitigt. Die Tonbildung beim 
Singen und Sprechen ist völlig frei und un- 
behindert. Die Hórsamkeit ist auf. allen 
Plätzen, im leeren wie im besetz- 
ten Saal, gleich vorzüglich. Das emp- 
findlichste Mikrophon läßt an keiner Stelle 
des Saales auch nur die geringste Zu- oder 
Abnahme der Tonintensität erkennen. Je- 
des Anzeichen stehender Wellen bei Dauer- 
ton fehlt. 

Gelegentlich eines Konzertes mit Max 
v. Schillings, dem Intendanten der Staats- 
oper, Gertrud Bindernagel und Prof. Petri 
als mitwir- 

kenden 

Künstlern 
wurde den 
Musikrefe- 
renten der 
führenden 

Berliner 

Zeitungen 
experimen- 
tell vorge- 
führt, daß 
der Klang 
einer mäßi- 
gen Laute 
saalfül- 
lend ist, 
und der har- 
te Knall 
eines Pi- 

stolen- 
schusses 
(die stärkste 
Belastungsprobe) keinerlei Nachhall 
wahrnehmen läßt. 

Seine weiteren Vorzüge: Langsames 
und weiches Verklingen des 
stärksten Forte wie des leise- 
sten Pianissimo zeigte dann der Saal 
im nachfolgenden Konzert. Nach dem ein- 
stimmigen Urteil der Presse wie berufener 
Fachleute steht der Saal auch im Hinblick 
auf Raumstimmung in erster Reihe der we- 
nigen guten Konzertsäle, 

Max v. Schillings Urteil: „Hier kann 
man Beethoven spielen“, dürfte ebenfalls 
bemerkenswert sein. 

Lange Versuchsreihen im eigens dafür 
erbauten Raum standen vor dem glücklichen 
Resultat. Versuche, bei denen empfindliche 
Mikrophone unter Luftabschluß wie auch 
optische Hilfsmittel zu neuartigen Feststel- 
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lungen von molekularen Schwingungen in 
mit gekreuzter Faserrichtung verleimten 
Holzplatten führten. 

Ein auf Grund dieser Versuche kon- 
struiertes Musikzimmer erreichte fast die 
Klangfülle eines Konzertsaales, wohl der 
beste Beweis für die Anwendbarkeit bei 
verschiedensten Raumabmessungen. 


Wirtschaftliche Aussichten 


in Mexiko. 
Von CARL ELSCHNER, Ing.-Chemiker, Mexiko. 


exiko ist ein mit Mineral- und andern 
Schätzen reich gesegnetes Land. Abge- 
sehen von dem regenarmen Norden und der 


Umgebung der Hauptstadt ist der größte Teil 
des Landes mit üppigem Pflanzenwuchs bedeckt; 
bei intensivem Betriebe würde die Republik ein 
Vielfaches der heutigen Bevólkerung nicht nur er- 
nühren, sondern in verhältnismäßigen Wohlstand 
versetzen. 

Die Ursache, daB die Verhältnisse für das mexi- 
kanische Volk sich ungünstig gestalten, ist darin zu 
suchen, daß dasselbe aus einer eigenartigen Mi- 
schung hervorgegangen ist, die sich aus Extremen 
zusammensetzt und die auch heute noch nicht einen 
gleichmäßigen Charakter aufweist. Ueberall, bis auf 
wenige Länderstrecken, ist ein bedeutender spani- 
scher Einschlag in die indianische Grundlage vor- 
handen. Negerblut ist nur in geringem Maße ver- 
treten. Auch Mischlinge französischer Abkunit, eine 
Folge des napoleonisch - maximilianischen Aben- 
teuers, gibt es in Menge, 

DieBeurteilungdes Mexikaner s ist 
eine verschiedenartige, Durch die Vereinigten Staa- 
ten, die sich gern zum Herrn oder Vormund Mexi- 
kos nach kubanischem Vorbilde aufwerfen möchten, 
ist dafür gesorgt worden, daß der Mexikaner viel- 
fach ein abfälliges Urteil erfahren hat. Der Yankee 
versteht eben nicht die Aspirationen einer ihm frem- 
den Rasse, wie er sich überhaupt nicht vorstellen 
kann, daß andere Regierungen, andere politische 
und Rechtsverhältnisse und andere wirtschaftliche 
Entwicklung auch nur einen Vergleich mit seinem 
»God's country“ zulassen, wie er ferner, wo es 
möglich ist, überall versucht, seine Anschauungen, 
seine engherzigen Kirchenmethoden gewaltsam auf- 
zudrüngen. Trotz seiner Oberflüchlichkeit spielt 
selbst der ungebildetste, des Lesens und Schreibens 
unkundige Amerikaner (in einigen Staaten sind zirka 
die Hälfte der Bewohner Analphabeten) den „mas- 
ter“, der mit Dummstolz auf gebildete Leute anderer 
Nationen herabsieht. 

Mexiko ist nicht das Land der Straßenräuber 
und der Spitzbuben, als welches es von den meisten 
Amerikanern hingestellt wird. Das Volk ist nicht 
fehlerfrei, aber wir können doch Züge an ihm ent- 
decken, die sympathisch wirken, und ich kann nur 
den Wunsch und die Hoffnung äußern, daß Mexiko 
noch lange vor einer Infektion durch den Ameri- 
kanismus bewahrt, und daß sein Volk nicht zu einer 
zweitklassigen Menschensorte herabgedrückt wird. 
An eine Assimilierung des Mexikaners mit dem 
Yankee ist nicht zu denken. 


Das mexikanische Volk ist noch nicht als eine 
fertiggebildete Nation zu betrachten. Trotz seiner, 
an den Bolschewismus anlehnenden heutigen Regie- 
rung ist ihm feuriger Patriotismus nicht abzuspre- 
chen, der mit der jeweiligen Regierung nichts zu tun 
hat. Uebelstände sind genug vorhanden in der Re- 
glerungsform des Landes, und die ausgezeichnete 
Stabilität, welche vor dem Kriege die großen 
Monarchien Europas auszeichnete, fehlt hier. Seit 
der Zeit Porfirio Diaz, des gewaltigen Herrschers, 
dessen eiserner Griff das Land in Ordnung hielt, hat 
Mexiko eine wechselvolle Geschichte durchgemacht. 
Auch heute spielt das persónliche Moment der je- 
weiligen Führer eine Rolle und ein Gouverneur oder 
ein General ist in seinem Bezirk eine Art unbe- 
schrünkter Herrscher. 

Der gebildete Mexikaner ist fast stets ein Gent- 
leman in seinem Benehmen. Gewiß sind es oft nur 
Höflichkeitsphrasen, die ihn verbindlich erscheinen 
lassen, aber es wirkt wohltuend, wenn man als 
Deutscher aus den Vereinigten Staaten kommt und 
eine liebenswürdige Aufnahme findet. Die Rück- 
sichtslosigkeit und Brutalität amerikanischer Ge- 
schäftsmethoden geht dem Mexikaner ab. Es ist 
eine gewisse Geschäfts-Ethik vorhanden, wenn sie 
auch vielleicht nur eine Aeußerlichkeit ist. 

Der mexikanische Arbeiter arbeitet für 
einen verhältnismäßig geringen Lohn, wenn man die 
hoch im Preise stehenden Lebensmittel in Rück- 
sicht zieht; er schwankt zwischen 50 Cents und 
2 Pesos täglich, je nach dem Arbeitsort. Die Quali- 
tät des Arbeiters und auch seine Intelligenz wech- 
selt je nach der Blutmischung, d. h. nach dem 
Indianerstamm, von welchem er sich ableitet. 


Leider hat der Mexikaner eine Vorliebe für aus- 
ländisches Wesen und ausländische Waren, welche 
ihn oft lächerlich erscheinen läßt. Er kauft zu hohen 
Preisen dänische Butter, billige, künstliche Limo- 
naden-Essenzen deutschen Ursprungs, amerikani- 
schen Büchsenfisch, obgleich die mexikanischen 
Küsten einen ungeheuren Fischreichtum aufweisen. 
Mexiko verbraucht alljährlich 150 000 Tonnen Salz 
für Speise- usw, Zwecke, und doch wird nur ein 
minderwertiges Produkt hergestellt, d, h. ein Roh- 
salz; amerikanisches Salz wird in Büchsen je 900 
Gramm mit 40—50 Cents bezahlt. Der Mexikaner 
trinkt amerikanischen „grape-juice“, nicht weil er 
ihm schmeckt, sondern weil er ausländisch ist. Ob- 
wohl in Mexiko billige reine Fruchtsäfte hergestellt 
werden, die reißenden Absatz finden würden, wenn 
sie importiert wären, fällt es dem Mexikaner 
schwer, diese zu kaufen, weil sie ein einheimisches 
Erzeugnis sind. Die amerikanische Tomaten-Sauce 
in Flaschen wird teuer bezahlt, doch wird dieselbe 
nicht allein aus mexikanischen (niederkaliforni- 
schen) Tomaten, sondern auch in Amerika vielfach 
durch mexikanische Arbeiter hergestellt. 

Auch ohne Silber-, Gold-, Kupfer- und andere 
Bergwerke, sowie ohne Petroleumfelder ist Mexiko 
reich genug, um geeignetenfalls eine bedeutende 
wirtschaftliche Rolle zu spielen. Alles 
steckt in Mexiko noch in den Kinderschuhen und 
der Unternehmer greift heute- eine Sache nur an, 
wenn sie schnellen Erfolg verspricht. Der Mexika- 
ner legt sein Vermögen fast nie in industriellen Un- 
ternehmungen an, er überläßt dies dem „gringo“, 
d..h. dem Amerikaner, dem Spanier, der durch seine 


Ing-Chemiker C. ELSCHNER, WIRTSCHAFTLICHE AUSSICHTEN IN MEXIKO. 


wirtschaftlichen Erfolge unbeliebt beim Volke ist, 
und den übrigen Europäern. Nicht, daß der 
Deutscheals solcher dem Mexikaner erwünscht 
ist, aber er ist der Einzige von den in Frage kom- 
menden Völkern, der nie seine Hand in Annektions- 
Gelüsten nach Mexiko ausstreckte und darum wohl 
erfreut er sich überall im Lande erheblicher 
Sympathien. 

Die Westseite Mexikos, abgesehen vom Norden, 
ist kaum so entwickelt, um von industriellem Leben 
sprechen zu können. Es gibt dort wohl einige 
Zuckerfabriken und Alkohol-Brenne- 
reien, welche oft noch in sehr primitiver Weise 
arbeiten. Als bemerkenswert sei noch der große 
Besitz der Firma Delius & Co, in Tepic genannt, 
welcher Viehzüchterei, Landwirtschaft, Oelpressen 
und Seifenfabrikation aufweist und wohl geeignet 
wäre, als Grundlage weiterer industrieller Unter- 
nehmungen zu dienen. 

Ich habe oben die Salzíabrikation be- 
rührt. Das meiste Salz Mexikos wird dem Meere 
entnommen, von syste- 
matischem Arbeiten ist 
keine Rede. Das Salz- 
wasser wird in Teiche 
geleitet, in denen es 
verdunstet, mehr. oder 
weniger willkürlich wird 
die Mutterlauge abge- 
zogen, die erzielte Salz- 


kruste ist deshalb von 
Gipsschnüren durchzo- 
gen und enthält eine 
Menge Magnesiasalze, 
die es hygroskopisch 
machen. Es ist anzu- 
nehmen, daß ein raffi- 
niertes Seesalz, wenn 
es nach dem kaliforni- 


schen Verfahren herge- 
stellt wird, einen guten 
Absatz in der Republik 
finden würde, 

Mit der Salzfabrikation könnte die Gewin- 
nungvonChlormagnesium Hand in Hand 
gehen, wie sie nach meinem Verfahren in Kali- 
fornien in größerem Maßstabe seit 1916 ausgeübt 
wird. Zweifellos werden Dolomite in Menge vor- 
kommen, welche sich mit Chlormagnesium zu Kunst- 
steinen, Kunstmarmor usw ‚verarbeiten lassen. 

Eine Industrie, welche sich als hochrentabel er- 
weisen würde, wäre die Herstellung von 
Büchsenfischen, wie sie in Alaska und in 
Kalifornien betrieben wird. Die Fische werden wie 
folgt verarbeitet: Große Motorboote gehen aufs 
Meer und fangen täglich mehrere Tonnen Sardinen, 
die in ungeheuren Schwärmen an der Westküste 
vorkommen. Den lebendfrischen Fischen wird mit 
einem großen Messer Kopf und Schwanz abge- 
schnitten und die Eingeweide entfernt. Dieser Ab- 
fall wird gedämpft und durch eine konische Presse 
mit Löchern von der Hauptmenge des Wassers und 
des Oeles befreit. Die Mischung desselben wird in 
großen Tanks geschieden und das Wasser je nach 
Bedarf unten abgezogen. Frisches Fischöl ist hell- 
gelb, wenn die Fische noch lebend in die Fabrik 
kommen, durch Enzyme tritt schnell eine Bildung 


Ein Kristallisierteich, 


in dem man Lauge des Texcoco-Sees verdunsten läßt, um den 
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freier Fettsäuren ein, das Oel wird dunkler und 
stark und unangenehm riechend, Dadurch tritt eine 
bedeutende Wertverminderung ein. 


Die geköpften Fische werden nun in Dosen ver- 
packt, die entsprechenden Saucen eingefüllt und 
dann die Büchsen maschinell verschlossen, Hierauf 
werden die Fische in einem Kessel gekocht und die 
Dosen etikettiert. Eine kleinere Fabrik vearbeitet 
täglich über 20 bis zu 40 Tonnen je 2000 Ibs. Fische. 

Das in einer Trommel getrocknete Fischmehl 
mit 9—14 % Stickstoff findet als Futtermittel Ver- 
wendung. 

Das Problem des Texcoco-Sess in 
der Nähe der Hauptstadt ist von jeher von Interesse 
für den Geologen, Chemiker und die Bewohner- 
schaft der Hauptstadt gewesen. 

Ursprünglich ein flacher Salzwasser - See, der 
ziemlich viel Soda enthält, war es ein Hindernis für 
feindliche Armeen. Hier soll Monte-Zuma seine 
Schätze in das Wasser des Sees versenkt haben, 
um sie nicht in die Hände der Spanier fallen zu 
lassen. Umgeben von 
zahlreichen Vulkanen, 
von denen einer noch 
zur Zeit des Cortes Ak- 
tivität zeigte, bietet der 
See Gelegenheit zu in- 
teressanten Studien. Wie 
Owens Lake in Kalifor- 
nien, so wirrd auch hier 
das Natron und Kali 
aus dem umliegenden 
Erruptiv-Gestein in Sili- 
katform entnommen, die 
sich in Karbonate ver- 
wandeln. In der Tat 

kommen bedeutende 

Kohlensäure - Emana- 
tionen vor und die Fir- 
ma German Lammers 
gewinnt hier verflüssig- 


Salpeter zu gewinnen, Rechts der Verfasser unseres Aufsatzes. te Kohlensäure, Der 
Salz- und  Sodagehalt 
schwankt bedeutend, je nach dem Ort. — Um 


landwirtschaftlich verwertbares Terrain zu ge- 
winnen, hat man den See entwüssert; das war 
ein Fehlgriff. Man behauptet — wohl mit Unrecht 
—, daß man dadurch die Goldschätze Monte-Zumas 
hátte finden wollen. Heute ist der See ein Uebel- 
stand für die Hauptstadt geworden: die den Wii- 
stenstürmen Kaliforniens, Utahs entsprechenden hef- 
tigen Wirbelwinde reißen den stark alkalischen 
Sand empor und führen ihn in belästigender Weise 
auf weite Strecken fort. Soda, besonders Trona 
neigt zur Bildung von Effloreszenzen, d. h. steigt 
zur Oberfläche. Deshalb wird dort, wo nicht be- 
deutende Frischwasserquellen vorhanden oder er- 
bohrt werden können, die Möglichkeit einer iand- 
wirtschaftlichen Bebauung auf dem drainierten Sec 
ausgeschlossen sein. Die Entwüsserung ist abhüngig 
von dem Abfluß-Kanal: gräbt man zirka 1% m, so 
trifft man auf Salz- und Soda-Lauge, die kurz nacli 
der Regenzeit zirka 6—12 % Natriumkarbonat, fast 
alles in Tronaform aufweist. Ich habe, da ich Spe- 


zialist in Salinenprodukten bin, den See nach allen 
Richtungen studiert. 
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Von Februar ab erscheinen bis zur Regenzeit 
auf der Oberfläche des trockenen Sees Krusten, die 
als sog. Tequesquite in den Handel kommen und als 
Ersatz für Soda dienen. Beim Auflösen des Te- 
quesquite bildet sich, besonders beim Erwärmen, 
ein voluminöser Schlamm, der sich nur schwer fil- 
trieren läßt. Alle Versuche, die Soda aus dem See 
zu gewinnen, gehen von diesen Krusten aus, und 
deshalb ist bis heute die Gewinnung der Soda noch 
keine Industrie Mexikos geworden, obgleich die 
Aussichten dafür glänzend sind, da ein hoher Im- 
portzoll auf englische und amerikanische Soda 
steht. Ca. 7000 t kaustische Soda und ca, 2800 t 
Carbonat werden alljährlich in Mexiko importiert 
und zwar für Seifenfabrikation und als Zusatz für 
die Flotation der Erze. 


Man muß von den Laugen des Sees direkt aus- 
gehen, wenn man Soda gewinnen will; man dunstet 
in Teichen ab, bis die Kristallisation der Trona be- 
ginnt und leitet dann die Lauge in Kristallisier- 
teiche. Beim Erscheinen der das Licht stark bre- 
chenden Kochsalz-Kristalle läßt man die Lauge zur 
Weiterverarbeitung auf Salz im Vacuum aufdamp— 
ien. Später hat man noch eine weitere Ernte an 
Soda. Man muß sich dabei wissenschaftlich auf 
die Van't Hoff'schen Arbeiten stützen, wie ich die- 
ses bei der Verarbeitung des Wassers des Owens- 
Sees und des Seewasser mit Erfolg getan habe. 

Da das Wasser des Texcoco viel weniger Kom- 
plikationen bei der Verarbeitung zeigt als das der 
südkalifornischen Seen — (k ein Borax) —, so lie- 
gen für einen Wissenschaftler, weleher sich in 
diesem Zweige spezialisiert, keine außerordentli- 
chen Schwierigkeiten vor. 


Es wird auch etwas Kalisalpeter am 
Texcoco-See fabriziert. Es berührt den Ingenieur 
und Chemiker eigenartig, in welcher primitiven 
Weise dies geschieht. Mist, Exkremente, kurz al- 
les, was faulende Eiweißkörper enthält, wird mit 
der (kalihaltigen) Erde am Ufer des Texcoco-Sees 
vermischt, es bilden sich Salpeter-Erden. Man 
gräbt auf einem Erdhaufen ein rundes Loch, füllt 
dieses mit der Salpetererde und gießt dann. Wasser 
darauf. Durch ein Rohr leitet man die Lauge in 
einen Topf, dann dampít man ab und kristallisiert 
den Salpeter aus. Das geschieht noch heute in der 
Nähe der Hauptstadt. 


Das Studium der Seen und Sümpfe 
Nord-Mexikos, sowie der Quellen würde von ho- 
hem Interesse sein, ist aber kostspielig, wenn die 
jetzige mexikanische Regierung keine Unterstüt- 
zung zur Entwicklung des Landes gewährt. Wenige 
tausend Pesos könnten, wenn richtig und sparsam 
verwandt, von hohem Nutzen für das Land sein. 
Ehe Mexiko sich nicht eigene Wissenschaftler her- 
anzieht — von den wenigen Ausnahmen bedeuten- 
der Männer, wie Savigny, Aguilar, Castro (ein 
Schüler Moissans), Herera usw. abgesehen —, ist 
Mexiko noch auf fremde Hilfe angewiesen, 


Der Mexikaner ist lernbegierig, und es könnte 
ein ausgezeichnetes wissenschaftliches Personal 
herangebildet werden. Bisher ist die Ausbildung 
noch zu sehr auf die unmittelbare Praxis, den 
schnellstmöglichen Gelderwerb, zugeschnitten, und 
es fehlt die breite Grundlage allgemeiner Schul- 
bildung und Eachbidung deutscher Wissenschaftler. 


Ing-Chemiker C. ELSCHNER, WIRTSCHAFTLICHE AUSSICHTEN IN MEXIKO. 


Eine wichtige Industrie Mexikos ist die der 
Holzkohle. Millionen von Kilos werden wö- 
chentlich verbrannt. Das Brennen der Kohle ge- 
schieht durch Landbewohner, welche die Kohle 
auf Eseln nach den Ortschaften bringen und an 
Händler verkaufen. Früher existierte eine Fabrik 
von Holzkohlen-Briketts, die während der Zapata- 
Revolution zu Grunde ging. Beim Brennen der 
Kohle gewinnt man ca. 20—22% des Holzes an 
Kohle. Eine Holzkohleniabrik mit Retorten-Anlage, 
Gewinnung des Teers als Anstrich, der Phenole, 
des essigsauren Kalks für Export, des Holzgeistes 
usw. — mit 30% des Holzes an Kohle — dürfte 
von bedeutendem Eríolge sein, schon durch die 
bessere Ausbeutung der Holzbestünde. 


Bisher schöpite der Amerikaner das Fett ab 
und bringt mehr und mehr das Land in Abhüngig- 
keit. Die große Masse des Volkes ahnt nicht, in 
welcher Gefahr es schwebt, mit dem drohenden 
Verlust der Unabhängigkeit auch das soziale Pre- 
stige zu verlieren, das die gebildeten Klassen Mexi- 
kos haben. 

Zur Zeit bin ich auf einer kleinen Zuckerfabrik 
auf dem Isthmus von Tehuantepec tätig. Mein 
Vorschlag, die ausgemergelten Böden durch Dün- 
gung des Rohres zu größerem Ertrage zu veran- 
lassen, erweckte allgemeines Erstaunen. Und doch 
könnte die Anwendung von ein wenig Chilisal- 
peter mit nachfolgender Düngung Wunder wirken. 
In ganz Mexiko existiert eine Kunstdüngerfabrik. 
Den hiesigen Professoren an der Landwirtschaft- 
lichen und Forstwirtschaitlichen Hochschule und 
den Instituten fehlt, bei allen sonstigen Fähigkeiten, 
die langjährige Praxis in Fabriken, landwirtschaft- 
lichen Versuchsstationen, Laboratorien usw., wel- 
che wir haben und die hier von weit größerem 
Werte als in Europa sind. Auch die Zucker- 
fabrikation steckt noch in den einfachsten 
Formen. Man arbeitet meist noch mit Filete, d. h. 
die letzte Melasse mit 55—65% Reinheit wird viel- 
fach in große Tanks laufen gelassen, wodurch sich 
ein Melasse-Zucker (Maskabado) ausscheidet, wel- 
cher sich wegen seiner schlammigen Beschafien- 
lieit nur schwer zentrifugieren läßt, besonders beim 
Waschen durch das Sieb der Zentrifugen geht und 
enorme Verluste, d. h. hohen Reinheitsquotienten 
der Endmelasse aufweist. 


Das Hauptmaterial für die Alkohol-Ge- 
winnung ist Melasse, wo Zucker-Industrie vor- 
handen. Dazu kommt noch die Agave, aus der 
die „Pulque“, eine Art Bier, hergestellt wird. Das 
alkoholische Getränk, welches durch Destillation 
der vergorenen Agave fabriziert wird, heißt „Mes- 
cal“, Es stinkt, und an sein eigenartiges „Aroma“ 
muß man sich erst gewöhnen. Die Agaven-Strünke 
im Gewichte von 30—100 kg, von denen die Blätter 
der Fasergewinnung wegen entiernt sind, werden 
gekocht oder gedämpft, dann wird durch Pressen 
der Saft entfernt. Der Zuckergehalt nimmt zu 
durch Hydrolyse von Gummisubstanzen, Glycosi- 
ten und anderen Kohlehydraten; Stärke ist nicht 
darin enthalten. Auf der Hacienda del Pardo, auf 
welcher ich mich zur Reconvaleszenz einige Zeit 
aufhielt, wird durch eine einfache Maschine die 
Agave entfasert. Bierhefe vergärt die Maische (ist 
aber nicht das geeignete Ferment), die von Para- 
siten trotz Flußsäure stark überwuchert wird, 
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Schließlich sei noch ein großes Phosphat- 
Vorkommen erwähnt, dessen Kenntnis wir dem 
Geologen Dr. Burckhardt verdanken. 

Deutsche Geologen haben Mexiko bedeutende 
Dienste geleistet, und die Namen Sapper, Böse und 
Burckhardt sind. mit unvergänglichen Lettern in 
die wissenschaftliche Geschichte Mexikos einge- 
graben. 


Kann man Menschen, die leicht 
Unfälle herbeiführen, an ihrer Hand- 


schrift erkennen ? 


Von BRUNO KURTH, Diplom-Versicherungs- 
Verständiger. 


d eden Tag lesen wir in der Zeitung von schweren 

Unglücksfällen, Einmal ist es ein Straßenbahn- 
zusammenstoß, ein anderes Mal hat ein Motorrad- 
fahrer einen Menschen überfahren usw. Die meisten 
Unfälle kommen gar nicht an die Oeffentlichkeit ; 
denn in jeder großen Fabrik passieren fast täglich 
solche Ereignisse, von denen die Außenwelt nichts 
erfährt. Die Summe der von den Berufsgenossen- 
schaften ausgeworfenen Gelder zeigt uns auch 
gleich die große wirtschaftliche Bedeutung dieser 
Frage. Sie beträgt Millionen und Milliarden. Hier- 
zu gehört auch die Frage des Materialschadens. 
Bei einem Straßenbahnzusammenstoß ist der Wagen 
oft so reparaturbedürftig, daß man für den Aus- 
besserungsbetrag beinahe einen neuen herstellen 
kann. Wie kostspielig ist z. B. ein Zusammenstoß 
auf der Eisenbahn, Wir brauchen ja nur an das 
letzte Unglück in Bellinzona zu denken, Die Bö- 
schung ist zerstört worden, die Schienen sind ent- 
zwei gerissen, die Wagen sind ineinander gefahren 
und zum Teil verbrannt, sodaß man an eine Wie- 
derverwendung des Materials nicht denken kann. 
Auch in den Fabriken werden durch Unglücksfall 
oder durch Unvorsichtigkeit leicht Schäden von 
großer wirtschaftlicher Bedeutung angerichtet. 


Um nun aber die Menschen vor solchen Ereig- 
nissen, so weit wie möglich, zu schützen, beschäf- 
tigt sich die Wissenschaft schon lange damit, die 
Personen aus den Betrieben auszuschließen, die be- 
sonders leicht Unglücksfälle hervorrufen. Es war 
daher klar, daß man zuerst die körperlichen Eigen- 
schaften für eine bestimmte Berufskategorie fest- 
stellte, um die Menschen auszuscheiden, die diesen 
Ansprüchen nicht genügen. So sollen z. B. Führer 
von Lokomotiven und Straßenbahnen gute normale 
Augen besitzen. Die Psychotechnik berücksichtigt 
außer der notwendigen körperlichen Beschaffen- 
heit auch die psychischen Anlagen. Sie hat auch 
schon mit ihren Untersuchungen Wertvolles ge- 
schafft. Aber einen Uebelstand hat sie doch. Jede 
einzelne Prüfung dauert bei ihr, wenn sie gewissen- 
haft gemacht werden soll, äußerst lange und ist nur 
in Laboratorien ausführbar. Dadurch ist es kleinen 
wirtschaftlichen Unternehmungen (überhaupt nicht 
möglich, in ihrem Betriebe eine psychotechnische 
Stelle einzurichten. 

Aber durch diese verschiedenen Untersuchun- 


gen ist es immer noch. nicht vollständig möglich 
gewesen, alle Personen, die leicht Unfälle in einem 


bat ich 
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Betriebe herbeiführen, auszuscheiden. Die Psycho- 
logie befaßt sich nur mit den technisch notwendigen 
Eigenschaften der Angehörigen eines bestimmten 
Arbeitsgebietes. 

Der Mensch besitzt aber außer diesen erforder- 
lichen Charakteranlagen noch Eigenschaften, die 
bei allen Berufen tonangebend für seine Handlungen 
sind. Wir können sie kurz als Grundeigenschaften 
bezeichnen. Grade sie sind aber für jeden einzelnen 
Menschen von größter Wichtigkeit, denn sie ver- 
anlassen dieselben zubestimmten Hand- 
lungen, die die Psychotechnik nicht erfassen 
kann. Zum Beispiel braucht man nur zu erwähnen 
die Liebe zum Beruf, das Sachinteresse und die 
Zufriedenheit. Ueber die „Grundeigenschaften“ gibt 
uns aber eine klare AuskunftdieHandschrift; 
sie ist das psychologische Bild jeder Person. Die 
Charaktereigenschaften bestimmen durch das 
Schreibzentrum hindurch, wie wir unsere Hand- 
schrift ausführen müssen, Zum Beispiel muß man, 
um alle Kurzbuchstaben, also m, n usw., gleich 
hoch und die Grundstriche gleich weit auseinander 
zu schreiben, eine ausgesprochene Tendenz 
zum Willen haben; denn man muß sich dauernd 
zusammennehmen, Wenn diese Eigenschaft aber 
nicht im Unterbewußtsein vorhanden ist, so ist es 
auch nicht möglich, daß man beim Schreiben be- 
wußt dauernd diese Willensäußerung zur Erfüllung 
der Merkmale einer sogenannten regelmäßi- 
gen Schrift hervorbringen kann. Wenn nun 
ein Mensch durch seine Handschrift beweist, daß 
er im Unterbewußtsein die Eigenschaft des Willens 
besitzt, so ist es erklärlich, daß sie auch bei seinen 
sonstigen Handlungen einen bedeutenden Einfluß 
hat. Damit ist mittels dieses einen Schriftmerk- 
mals der Beweis erbracht, daß man aus der Hand- 
schrift stets auf die Veranlagungen eines Menschen, 
die er im Unterbewußtsein hat, schließen kann. 


Da mich nun die Frage interessierte, ob die 
Grundeigenschaften auf den Eintritt von 
Unglücksfällen einen Einfluß haben, so er- 
mir Handschriften für eine derartige 
Untersuchung. Nun hatte das Werk sich auch 
schon mit dieser Frage der Verhinderung von 
Unglücksfällen allerdings auf psychotechnischem 
Wege beschäftigt und hat hierzu eine Gei- 
stesprobe durch Abschreiben sowie Diktat von 
den Prüflingen anfertigen lassen; daher war es 
möglich, mir das gewünschte Material zur Ver- 
fügung zu stellen, Als ich mir nun dasselbe abholte, 
war es mir auf Grund meiner Erfahrungen, die ich 
bei meiner Arbeit über Handschrift und Lebens- 
aussicht?) an 10 000 Handschriften gesammelt habe, 
schon möglich, ungefähr zwei Drittel derjenigen 
Personen, die Unfälle gehabt haben, auszuscheiden. 
Die mir vorgelegten Handschriften rührten nur zum 
Teil von Personen her, die Unfälle gehabt haben, 
wührend die andern noch keine innerhalb eines be- 
stimmten Zeitraumes hatten. Nun bearbeitete ich 
das Material auf die Art und Weise, daß ich mich 
von der graphologischen Anschauung der Hand- 
schrift loslöste und sie rein mathematisch- 
geometrisch betrachtete, wie ich es auch bei 


*) Siehe Umschau Nr, 40, Jahrg. 1923. 
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der ersterwähnten Arbeit getan habe. Bei Auf- 
stellung der Statistik stellte sich nun heraus, daß 
von besonderer Bedeutung für den Eintritt 
von Unfällen folgende Schrifteigen- 
schaften waren: die Weite undder Höhen- 
unterschied. Unter der ersteren versteht man 
das Verhältnis der Basisbreite (die Entfernung 
zweier Grundstriche voneinander) zu der Grund- 
strichlänge, die zweite 8 drückt das Ver- 
hältnis der Kurz-, Mittel- 
und Langbuchstaben zu- 
einander aus. Verbindet 
man nun beide Schrift- 
eigenschaften statistisch 
miteinander, so ist es 
möglich, ungefähr 70%**) 
auf beiden Seiten, also 
von den Personen, die 
Unfälle haben und von 
denen, die keine haben, 
auszuscheiden. Wer eng 
und geringlängenunter- 
schiedlich schreibt, wird 
keine haben, dagegen 
aber diejenigen, die die 
entgegengesetzten Schrift- 
merkmale besitzen. Bei 
den restierenden 30% 
konnte noch nachträglich 


festgestellt werden, daß pr 
ein Teil von ihnen zu 8 
denjenigen gehört, die Ten 
körperlich nicht mehr die £ 


nötige medizinische Be- 
rufseigenschaft besaßen. 
Es ist damit wohl zum 
erstenmal bewiesen 
worden, daß man mittels der Handschrift 
feststellen kann, ob einer leicht oder schwer 
Unglücksfälle hervorrufen kann. 
Wollen wir uns nun das Ergebnis unserer Un- 
tersuchung psychologisch erklären, so müssen wir 
uns mit der Graphologie beschäftigen. Eine der 
Eigenschaften, die Einfluß auf das Eintreten von 
Unglücksfällen hat, ist die Weite der Schrift. Je 
enger dieselbe ist, desto mehr können wir damit 


Fig, 2. Handschrift eines Menschen, der keine Unfälle herbeiführen wird. 


rechnen, daß die Person keine Unfälle haben wird. 
Welche Eigenschaften werden aber 
dadurch zum Ausdruck gebracht? Es 
ist das die Selbstbeherrschung, Mäßig- 


keit, Zügelung und Zurückhaltung, während die 


**| Der Prozentsatz hat sich bei weiteren Untersuchungen 
auf 80 erhöht, 


weite Schrift die Ungebundenheit, 
Flüchtigkeit, Ungeduld, Mangel an Gründ- 
lichkeit, Ungenauigkeit und Nachlässigkeit aus- 


drückt. Schon die Gegenüberstellung der beiden 
zum Ausdruck gebrachten Charakterveranlagungen 
beweist uns auf Grund unserer Ueberlegung, daß 
die Statistik und ihr Ergebnis richtig sein wird. 
Nehmen wir nun noch die zweite Schrifteigenschaft 
dazu, de Längenunterschiedlichkeit, 


Fig. I. Handschrift eines Menschen, der leicht Unfälle herbeiführt, 


so haben wir auf der Seite, die keine Unfälle haben, 
also bei der geringlängenunterschiedlichen 
Schrift, Zufriedenheit, Anspruchslosigkeit, 
Bescheidenheit, Genügsamkeit und Sachinteresse. 
Dagegen auf der anderen Seite bei der groß- 
längenunterschiedlichen Schrift: Unzufriedenheit 
und Zerfahrenheit. Der Vergleich der beiden 
verschiedenen Eigenschaftsgruppen beweist uns 
auch hier wohl am besten, daß man mittels der 
Handschrift schon 
zum großen Teil 
feststellen kann, ob 
jemand infolge sei- 
ner Veranlagung 
leicht Unglücksfälle 
herbeiführen kann 
oder nicht. 


Da die Untersu- 
chung der Hand- 
schrift eine viel kürzere Zeit in Anspruch nimmt, als 
die anderen Untersuchungsmethoden, und sie auch 
unauffälliger vorgenommen werden kann, so wird 
es auf einem leichten und billigen Wege jedem wirt- 
schaftlichen Unternehmen móglich sein, die Perso- 
nen auszuscheiden oder wenigstens nicht anzustel- 
len, die leicht Unfälle hervorrufen können. 


IN 


BETRACHTUNGEN UND KLEINE MITTEILUNGEN. 


939 


BETRACHTUNGEN = 


» NIIT TEILUN GEN & 


Die erste österreichische Lawinen-Beobach- 
tungsstation. Am Tamischbachturm im Gesäuse in 
Steiermark haben die österreichischen Bundesbah- 
nen in 1350 m Höhe eine Station erbaut, um die 
Entstehung von Lawinen zu beobachten. Sie steht 
an einer sehr gefürchteten Stelle, einem felsigen 
Grat im wasserarmen Gemsenrevier. Die Station 
ist mit Wetter-Beobachtungs-Instrumenten und 
Schneepegeln gut ausgerüstet Ihre Beobachtun- 
gen meldet sie mittels Kabelleitung der Talstation 
Hieflau, von wo aus sie an die Zenträlwetterwarte 
in Wien weitergegeben werden. Droht Gefahr, 
dann kann der Bahnverkehr in dem ganzen ge- 
fährdeten Gebiet eingestellt werden. In der ver- 
kchrsfreien Zeit sollen Versuche gemacht werden, 
durch Ablassen von Teillawinen gróBeren Scha- 
den zu verhüten, Interessant war das Verhalten 
der Gemsen bei der Kabellegung. Die scheuen 
Tiere gewóhnten sich sehr rasch an die Spren- 
gungen und weideten schon nach wenigen Tagen 
wieder auf ihren gewohnten Weideplätzen ganz in 
der Nähe der Arbeitsstätten. Dr. J. Draxler. 


Zur Prüfung übersinnlicher Phänomene hatte 
die Zeitschrift „Scientific American" — wie die 
‚Umschau‘ ihren Lesern vor Jahresfrist mitteilte — 
ein Preisausschreiben erlassen und eine Studien- 
kommission eingesetzt. Nachdem nun das Jahr 
vergangen ist, innerhalb dessen die Bewerbung um 
den Preis erfolgen mußte, gibt die Kommission in 
„Scientific American“ ihr Schlußgutachten 
ab, Nur über das Medium „Margery“ bestehen da- 
bei Meinungsverschiedenheiten. In allen anderen 
Fällen wird abgelehnt, daß übersinnliche Phäno- 
mene produziert worden seien. Von den 5 Mitglie- 
dern des Prüfungsausschusses haben 4 ihr Gutach- 
ten zum „Margery“-Problem abgegeben. Das fünf- 
te, Dr. William Mc Dougall von der Harvard-Uni- 
versität, hatte an den letzten Sitzungen mit „Mar- 
gery“ nicht teilgenommen und war z. Zt. von Bo- 
ston abwesend. Die vier übrigen sprechen sich an 
den entscheidenden Stellen wie folgt aus: 

„Ich bin gezwungen, meine Meinung dahin aus- 
zusprechen, daß bis jetzt die Versuche nicht in wis- 
senschaítlich schlüssiger und zwingender Weise die 
Wirksamkeit übernatürlicher Kräfte bewiesen ha- 
ben.“ Dr. Prince. — „Der vorliegende Fall ist aus 
verschiedenen Gründen besonders schwierig zu be- 
urteilen; aber ich bin überzeugt, daß hier echte 
Phänomene aufgetreten sind, und daß eine längere 
Reihe von Sitzungen dies erweisen würde, wenn sie 
in unparteiischem Geiste veranstaltet würden.“ Dr. 
Carrington. — „Mein Gutachten geht daher dahin, 
daß ein strenger Beweis bis jetzt nicht geführt wor- 
den ist, daß aber der vorliegende Fall sehr inter- 
essant ist und weiter untersucht werden sollte.“ 
Dr. Comstock. — „Meine Ueberzeugung ist die, daß 
alles, was sich in den Sitzungen, denen ich bei- 
wohnte, ereignete, wohlüberlegte und bewußte 
Täuschung war, und daß die Dame — falls sie ir- 
gendwelche übernatürliche Kräfte besitzt — sie dies 


zu keiner Zeit in keiner der oben erwähnten Sitzun- 
gen bewiesen hat.“ Houdini. 

Das Preisausschreiben hat also — wie eigent- 
lich zu erwarten war — zunächst zu keinem greif- 
baren Ergebnis geführt. Ob weitere Untersuchun- 
gen eine größere Uebereinstimmung der Gutachten 
ergeben werden? I 


Typhusimpiung. Ueber die Erfolge der Typhus- 
impfung in Frankreich ist jetzt dadurch authenti- 
sches Material zugänglich geworden, daß der De- 
putierte Archimbaud den Kriegsminister über den 
Stand der Typhusbekümpfung im Heere interpel- 
lierte. Die Antwort ist sehr ausführlich ausgefal- 
len. Auf 100000 Soldaten betrug in den Jahren 
1916—1919 die Zahl der Typhuserkrankungen 436, 
bezw. 64, 28 und 9. Die Zahl der Todesfälle belief 
sich in den gleichen Jahren auf 17, bezw. 4, 4 und r. 
„Die Typhusschutzimpfung", fährt der Ministerial- 
bericht fort, „hat Frankreich während des Krieges 
über 1 Million Typhuserkrankungen und 150 bis 
200 000 Todesfälle erspart. Die letzte Statistik 
(1923) gibt für die Truppen auf europäischem Bo- 
den 29 Erkrankungen und 4 Sterbefälle auf 100 000 
Soldaten an. Die entsprechenden Durchschnitts- 
zahlen für das Jahrzehnt 1901—1910 sind 387 und 
57.“ Auch in Nordafrika zeigt sich ein beträchtli- 
cher Rückgang. 

Die Zahl der zur Erzielung der Immunität nö- 
tigen Einspritzungen ist seit 1920 auf ein Viertel zu- 
rückgegangen. Auf je 400—500 000 Injektionen ist 
1 Fall mit schlechtem Ausgang zu rechnen. Es ließ 
sich feststellen, daß es sich dabei im allgemeinen 
stets um Personen handelte, die irgendwelche an- 
deren Krankheitserscheinungen aufwiesen. 

Neuerliche Versuche zielen darauf hin, die Im- 
munisierung des Darmkanals durch Einverleibung 
des Schutzstoffes durch den Mund herbeizuführen. 


Die Rückwirkungen der militärischen Zwangs- 
impfung machen sich auch schon bei der Zivilbe- 
völkerung in günstiger Weise geltend. Die Krank- 
heit beginnt auch hier zurückzugehen. Denn durch 
die Typhusbehandlung beim Militär werden viele 
Erkrankte rechtzeitig immunisiert und damit Krank- 
heitsquellen verstopft. Es liegen also jetzt in Frank- 
reich ähnliche Verhältnisse hinsichtlich des Typhus 
vor, wie sie sich in Deutschland 1870/71 hinsichtlich 
der Pocken geltend machten. Das alles scheint 
aber in vielen Kreisen ganz vergessen zu sein. 
Macht sich doch die Bewegung gegen die Pocken- 
schutzimpfung neuerdings wieder in verstärkter 
Form geltend. Ir 


Ueber den Bakteriengehalt der Banknoten hat 
Dr. Kiefer (Archiv für Hygiene) Untersuchungen 
angestellt. Bei den Nachkriegsbanknoten, die einige 
Zeit im Gebrauch waren, fand er 13 000—143 000 
Keime, während die Vorkriegsbanknoten, die we- 
niger von Hand zu Hand gingen, nur 800—3000 
Keime aufwiesen. Solche, die mit massen Fingern 
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waren, hatten naturgemäß mehr Keime 
aufzuweisen. Geripptes Papier hielt mehr Keime 
des leichteren Haftens wegen. Recht interessant 
ist die Bestimmung der Vitalität der Keime: Strep- 
tococcen blieben 54 Stunden virulent, Typhus 11 bis 
96 Tage, Dysenteriebazillen 17—52 Tage und der 
Staphylococcus pyogenes aureus 93—127 Tage. 

euch 


angefaßt 


Dunkelblaue Halbedelsteine aus mißfarbigen 
Steinen stellt man nach dem französischen Patent 
571811 dar. Auf Madagaskar finden sich zahlrei- 
che rötliche, gelbe oder grüne Berylle, die einen 
nur geringen Handelswert besitzen. Wach dem ge- 
nannten Patent sollen sich daraus blaue, hóherwer- 
tige Steine durch einfaches Erhitzen ge- 
winnen lassen. Die Temperatur wird allmählich 
gesteigert, bis die gewünschte Farbe erscheint. Bei 
zu hoher Temperatur soll sie jedoch verschwinden. 

ber. 


Zuckerersatz! Kaum ist die Nachricht durch 
die Presse gegangen, daß es wieder einmal gelun- 
gen sei, „künstlichen“ Zucker herzustellen, so 
kommt die Mitteilung eines deutschen Reichspaten- 
tes, daß sich ein vollwertiger Zuckerersatz ge- 
funden habe. Wir sind seit dem Kriege gegen alle 
Ersatzmittel mehr als mißtrauisch geworden. Wenn 
man der Patentschrift aber glauben darf, so han- 
delt es sich hier um einen Ersatz im besten Sinne 
des Wortes. Der Zuckerersatz des D. R. P. 401 406 
nämlich besteht aus einer Mischung von Stärke- 
sirup und künstlichen Süßstoffen (insbesondere Dul- 
cin), die mittels eines Zerstäubungsapparates in den 
trockenen Zustand überführt worden ist. Das Er- 
zeugnis sieht vollkommen aus wie Zucker, löst sich 
wie dieser und hat, was wohl zu beachten ist, die- 
selbe Süßkraft und den gleichen Nährwert wie Rü- 
benzucker, In einem Zusatzpatent wird anstelle 
des Stärkesirups Stärkezucker verwendet. Es han- 
delt sich also um wertvolle Stoffe, die man ohne 
Bedenken genießen kann. Die Herstellerfirma Rie- 
del- A.-G., Berlin, arbeitet eng mit der For- 
schungsanstalt für Lebensmittelchemie in München 
unter Theodor Paul zusammen, so daß die Ge- 
währ dafür gegeben ist, einen Süßgrad der Präpa- 
rate zu empfinden, der dem des Rübenzuckers 
gleich ist, ohne unangenehmen Nebengeschmack. 

Wenn die Angaben der Patentschriften sich be- 
stätigen, so kann die wirtschaftliche Bedeutung der 
Zuckerersatzpräparate nicht leicht überschätzt wer- 
den. Wir können hoffen, wenn nicht unsern Ta- 
felzuckerbedarf, so doch viel unseres verarbeiteten 
Zuckers durch den „Ersatz“ zu ersetzen. Hier- 
durch werden u. U. große Mengen Rübenzucker 
frei, die der Ausfuhr und somit der Stärkung un- 
serer Handelsbilanz dienen können. Dr. H. H. 


Ein Ultra-Mikrophon. Die Westinghouse Com- 
pany zu Pittsburg hat kürzlich ein von Dr. Philipps 
Thomas erfundenes, außerordentlich empfindliches 
Mikrophon fertiggestellt. Nach den ersten, sehr 
enthusiastischen Berichten soll das Instrument für 
das Ohr das sein, was für das Auge das Mikroskop 
ist. Ob es nun wirklich dazu berufen ist, ganz 
neue Studiengebiete zu erschließen oder nicht, das 
Prinzip seines Baues ist immerhin interessant ge- 
nug, um hier geschildert zu werden. Zwischen zwei 


dünnen und stark genäherten Kupferelektroden läßt 
man bei einer Spannung von etwa 6000 Volt Gleich- 
strom übergehen. Das geschieht unter purpuríar- 
benen Lichterscheinungen. Der Lichtkegel, der die 
positive Elektrode umgibt, ist für die Schallschwin- 
gungen der Luft außerordentlich empfindlich. Diese 
verursachen eine Art Zittern des Lichtes und haben 
Spannungsschwankungen im Bereich des Stromes. 
zur Folge, der den Lichtbogen speist. Die positive 


Elektrode ist von einer dritten Elektrode umgeben, 
die nur zwischen den beiden ursprünglichen Elek- 
troden eine kreisförmige Oeffnung zum Durchtritt 
des Lichtbogens aufweist. Diese dritte Elektrode 
führt die im Lichtbogen entstandenen Spannungs- 
schwankungen einer Verstärkerröhre zu. Vor diese 
ist erst noch ein Kondensator geschaltet, der wohl 
Ströme passieren läßt, die die Frequenz der Schall- 
wellen besitzen, den Gleichstrom dagegen verhin- 
dert, zum Gitter des Verstärkers zu fließen. Durch 
den Verstärker selbst kann schließlich ein Telephon 
oder ein mechanischer Registrierapparat betätigt 
werden. R. 


Die zeitweise Unfruchtbarkeit von Weibchen 
durch Einspritzungen von Samenilüssigkeit unter- 
suchte Me Cartney*) an weißen Ratten. Weib- 
lichen Tieren wurde eine Aufschwemmung von Sa- 
menflüsigkeit unter die Haut gespritzt. Durch die 
Injektion wurden die Tiere eine Zeit lang steril, was 


sich darin zeigte, daß die Belegung durch einen 


normalen Bock die Schwangerschaft um 2—27 Wo- 
chen verzögerte, Diese Erscheinung wird nicht 
durch eine Störung der Ovulation (Austritt der rei- 
fen Eier aus dem Eierstock) hervorgerufen, son- 
dern im Blut und in dem Sekret der Scheide und 
der Gebärmutter entsteht ein Gift (Spermatoxin), 
welches die Samenfäden zusammenklebt (aggluti- 
niert) und unbeweglich macht. Daß die Ovulation 
keine Beeinträchtigung erfährt, beweisen auch die 
Versuche an Hühnern. Durch die Injektionen von 
Samenfäden läßt sich ein Einfluß auf die Legetä- 
tigkeit der Hühner nicht feststellen. Dagegen sind 
die Eier zwischen dem 12. und 67. Tage nach der 
Spermatozoenbehandlung nicht für die Brut taug- 
lich. Albert Pietsch. 
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Die Arbeitszeitirage in Deutschland, verf, v. d. Ver- 


einigung d. Deutschen Arbeitgeberverbände. 
(Verlagsbuchhandlung Fr. Zillessen [Heinrich 
Beenken] Berlin.) M. 3.50 


Fern, Hans, Die Radiofibel. (Akademische Verlagsge- 
sellschaft m, b. H.. Leipzig.) Kart. M. 1.50 
Freundlich, Herbert, Kolloidchemie und Biologie, zugl. 
Aufl. v. Kapillarchemie u. Physiologie. 
(Dresden, Theodor Steinkopff.) Qeh. M. 2.— 
Giese, Fritz. Das auBerpersónliche Unbewußte, (Friedr. 

Vieweg u, Sohn, Braunschweig.) Geh. M. 3.50 
Goebel, K. Wilhelm Hofmeister. (J. C. B. Mohr, 
Paul Siebeck, in Kommission, Tübingen.) 
Gothan, W. Palaeobiologische Betrachtungen über die 

fossile Pflanzenwelt. (Berlin, Gebr. Borntrae- 
ger.) M. 8.70 
Hermsdorf-Schomburg-Isolatoren G. m. b. H. Stützen- 
Isolatoren für  Hochspannungs - Freileitungen. 
(Hermsdorf-Schomburg:Isolatoren G. m. b. H.) 
Joly, A. Elektro-Jahrbuch, Jahrgang 1923/24. Deut- 
sche Verlags-Anst. Stuttgart, Berlin.) Halbl, geb. M. 12,— 
Jovitchitch, Milorad, Ueber den Wert der Relativi- 
tätstheorie Einsteins. (Hölder-Pichler-Tempsky 
A. G. Wien/G. Freytag Q. m. b. H./Leipzig.) geh. M. 1.— 
Friedr, Krupp A.-Q. Eisenbahnwesen. (Graphische 
Anstalt der Friedr. Krupp A.-Q., Essen. 

, Preis nicht angegeben. 
Chemische Reaktionen in 
(Dresden u. Leipzig, Theo- 

Geh. M. 3.50 


M. —.30 


Liesegang, Raphael, Ed., 
Qallerten. 2. Aufl. 
dor Steinkopff.) 

Müller, G. E. Abriß der Psychologie, (Göttingen, 
Vandenhoeck u, Ruprecht.) Preis nicht angegeben. 

Offner. Max. Das Gedächtnis, 4. Aufl, (Reuther u. 
Reichard, Berlin.) M. 4.50, Halbleinw. M. 6.— 

Sammlung Göschen, (Walter de Gruyter, Berlin.) M. 1.25 

Bd, 891: Ester, Das deutsche Erfinderrecht. 

Bd, 888: Herrmann, J., Radiotechnik. 

Bd. 152: Schwarz, M. v., Eisenhüttenkunde, I. Das Roheisen, 
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Schimank, Hans, Rundfunk. (Berlin, Siegfried See- 
mann.) Preis nicht angegeben 

Schrutka, Lothar, Elemente der höheren Mathematik. 
3. if, 4. Aufl. (Leipzig, Franz Deuticke.) 

Warmbach, C, Radio-Physik (Verlag d, Münchner 
Elektro-Physikalischen Gesellschaft m, b, H, 
München.) Preis nicht angegeben 


Bestellungen auf vorstehend verzeichnete Bücher nimmt 
jede gute Buchhandlung entgegen; sie können aber auch an 
den Verlag der „Umschau“ in Frankfurt a. M.. Niddastr, 81, 
gerichtet werden, der sie dann zur Ausführung einer geeig- 
neten Buchhandlung überweist oder — falls dies Schwierig- 
keiten verursachen sollte — selbst zur Ausführung bringt. In 
jedem Falle werden die Besteller gebeten, auf Nummer und 
Seite der „Umschau“ hinzuweisen, in der die gewünschten 
Bücher empfohlen sind, 


M. 15.— 


Ergebnisse und Probleme der Naturwissenschait, 
Eine Einführung in die moderne Naturphilosophie. 
Von Bernhard Bavink. Verlag von S. Hirzel 
in Leipzig. 1924, 3. Aufl. 470 Seiten. 


Ein ganz vorzügliches Buch, das jeder Gebildete 
jeglichen Standes besitzen und lesen sollte. Denn 
ich kann mir keine wahre Bildung, ja nicht einmal 
ein innerlich befriedigendes Dasein denken, ohne 
wenigstens einigermaßen orientiert zu sein über die 
in diesem Buch klar und fesselnd beschriebenen 
naturwissenschaftlichen Forschungen, Tatsachen, 
Theorien, Hypothesen und Probleme. Die ganze 
Weltanschauungsfrage, für deren individuelle Ge- 
staltung doch jeder Gebildete ein Bedürfnis hat, 
hängt ab von den Gegenständen und Problemen, die 
in diesem Buch enthalten sind: Kraft und 
Stoff, Weltallund Erde, Materie und 
Leben, das Problem der Artenbildung. 


Daß für dieses Buch seit Beendigung des Krieges. 
schon zwei neue Auflagen notwendig waren, ist ein 
Beweis für seine Güte, wie auch dafür, daß ein leb- 
haftes Verlangen besteht, aus dem Sumpf des All- 
tags sich in höhere und reinere Sphären zu flüchten 
und dort Trost, Erbauung und Hoffnung zu suchen 
und zu finden. Ein weiterer großer Vorzug dieses 
Werkes ist der, daß es überall das Wesentliche trifft 
und klar macht, ohne sich allzu tief in die einzelnen 
Spezialgebiete und die mathematische Beweisführung 
zu verlieren, durch die so manches andere derartige 
Buch in der Hofinungslosigkeit, ihm folgen zu kön- 
nen, beiseite gelegt wird. Allerdings, ganz ohne 
Mathematik geht es auch dabei nicht ab und kann 
es nicht abgehen. Allein auch für denjenigen, dem 
die Mathematik ein schreckhaftes Buch mit sieben 
Siegeln ist, wird das Werk Bavinks hohen Ge- 
nuß und Befriedigung gewähren, denn die mathema- 
tischen Ausführungen nehmen nur einen geringen 
Teil ein und können ohne besondere Einbuße auch 
übergangen werden. 


In einer kleinen Broschüre von 68 Seiten wird 
übrigens „Die Furcht vor der Mathema- 
tik“ von Felix Auerbach (Verlag von Gustav 
Fischer, Jena) zu überwinden gesucht. In einer 
hauptsächlich für Studenten berechneten, daher oft 
humorvollen und burschikosen Weise wird der 
zweifellos allseitige Nutzen der Mathematik für alle 
Berufs- und Lebenslagen geschildert, und tatsäch- 
lich sind ja auch mathematische Kenntnisse für die 
meisten leichter zu erwerben, als gemeinhin ange- 
nommen wird, und ebenso zweifellos wird durch 
solche Kenntnisse der Genuß und das Verständnis 
der Naturwissenschaften größer. Allein wie für die 
Musik, mit der die Mathematik von Auerbach ver- 
glichen wird, viele weder eine Empfangs- noch 
Gebestation in sich bergen, so ist es auch mit der 
Mathematik der Fall. Und bei solchen ist trotz allen 
Zuredens Hopfen und Malz verloren, sie bleiben ver- 
dammt, in der Finsternis zu wandeln, 


Prof. Dr. S. v. Kapff. 


Die Klinik der bösartigen Geschwülste. Von P. 
Zweifel und E, Payr. 3 Bände. I. Band: All- 
gemeine Geschwulstlehre, Haut, Nervensystem, Kopf 
und Hals. Leipzig 1924. S. Hirzel. 


Das Ziel des in seinem ersten Bande vorlie- 
genden, mit Spannung erwarteten Werkes ist: den 
Aerzten den gegenwärtigen Stand unseres gesam- 
ten Wissens über Pathogenese, Diagnose, geweb- 
liche Eigenart, Ausbreitungswege, Symptomatologie, 
klinischen Verlauf und Behandlung der Neoplasmen 
in allen Organsystemen vor Augen zu führen. Da- 
bei soll die Klinik der Geschwulstlehre ohne auf- 
dringlich wirkende pathologisch- 
anatomische Breiten, aber doch wissen- 
schaftlich genügend begründet dargestellt werden, 
um die Wege zur Frühdiagnose, alle auch 
nur einigermaßen aussichtsreichen Heilpläne, ohne 
grundsätzlich einseitige Festlegung auf eine be- 
stimmte Richtung in Erwägung zu ziehen und über 
ihre Leistungen zu berichten. Neben der Darstellung 
der operativen Indikationen soll die 
Strahlenbehandlung und die Chemotherapie ausführ- 
lich zu Wort kommen. Das „Dogma der Un- 
heilbarkeit des Krebses“ soll gebro- 
chen werden. Mit hohem Genuß und mit reicher 
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Anregung wird der Arzt den ersten Band lesen und 
mit Freuden die weiteren Bände erwarten. Durch 
das vorliegende Werk wird eine klaffende Lücke in 
unserem Wissen ausgefüllt, denn es werden hier 
nicht einseitig die Ereignisse der klinischen Medizin 
und das ganze gewaltige, noch in raschem Fluß be- 
findliche Arbeitsgebiet von erfahrenen Mitarbeitern 
dargestellt, sondern unser Wissensbedürfnis wird 
durch außerordentliche wichtige und vielfach 
unterschätzte Vergleiche zwischen Men- 
schen- und Tiergeschwülsten erheblich 
erweitert. Die prachtvolle Ausstattung, die durch 
instruktive Abbildungen in allen Teilen unterstützt 
wird, macht das Studium des Buches zu einer wah- 
ren Freude. Der erste Band enthält die „allgemeine 
Pathologie der malignen Geschwülste“ von Bor s t, 
ein Kapitel, das in seiner klaren Darstellung unüber- 
trefflich ist. Dann folgen die bösartigen Geschwülste 
der Haut von Delbanco, der Schädeldecke und 
des knöchernen Schädels von Küttner, des Ner- 
vensystems von Pette, die „operative und Strah- 
lenbehandlung der Hirngeschwülste" von Payr, 
die „bösartigen Geschwülste des Auges“ von Sa t t- 
ler, des Ohres von Knick, der Nase und ihrer 
Nebenhöhlen von Knick, des Rachens von 
Knick, des Kehlkopfes von Knick, der Kiefer, 
Zunge und Mundhöhle von Partsch, der Spei- 
cheldrüsen von Heineke, der Schilddrüse und 
der Nebenschilddrüsen von A. Kocher, die „Tu- 
moren der Karotisdrüse“ von A. Kocher, endlich 
die „malignen branchiogenen Tumoren“. Wir hof- 
fen, daß die beiden anderen Bände dieses prächtigen 
Werkes bald folgen werden, 
Prof. Dr. Klose, Danzig. 


25 Jahre Zeppelinluitschilibau. Von Dr. L. 
Dürr. VDI-Verlag, Berlin. Br. 8 Mk., geb. 9.50 Mk. 

Mehr denn je steht der Zeppelinluftschiffbau im 
Mittelpunkt des Interesses der ganzen Welt. Da er- 
scheint das ganz vorzügliche Werk des verdienst- 
vollen Leiters des Zeppelinbaus Dr. h. c. Dürr zur 
rechten Zeit, um uns zu zeigen, wie sich im Laufe 
von nunmehr 25 Jahren an 126 Luftschiffen die tech- 
nische Entwicklung des Luftschiffes selbst, der Ein- 
zelteile, wie Steuer, Gondeln, Motoranlage, Lauf- 
steg, Gashüllen usw. der funkentelegraphischen 
Einrichtung, der navigatorischen Instrumente, der 
Betriebsstoffverhältnisse, der Propeller u. a. m. voll- 
zogen hat. Auch dem Laien wird klar. welche Un- 
summe von Erfahrungen und Wissenschaft deut- 
scher Männer ein solches stolzes Luftschiff ver- 
kórpert. Dr. E. Eisenlohr. 


AbriB der Psychologie. Von G. E. Müller. 
Verlag Vandenhock & Ruprecht. Göttingen 1924. 

In knapper, strenger Sachlichkeit drüngt der 
bekannte Góttinger Psychologe die Ergebnisse und 
"Tatsachen der theoretischen psychologischen For- 
schung in einem Abriß zusammen, der einem grö- 
Beren Publikum das bieten soll, was bisher nur den 
Kolleghörern in den Vorlesungsexzerpten zugänglich 
war. Besondere Berücksichtigung findet die Emp- 
findungslehre samt ihren außergewöhnlichen Er- 
scheinungen: den subjektiven Anschauungsbildern, 
Halluzinationen, Illusionen; sodann werden ein- 
gehender behandelt die Gesetze des Vorstellungs- 
lebens und die Tatsachen des Gedüchtnisses. Weni- 
ger ausführlich sind Gefühl, Aufmerksamkeit und 
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Wille berücksichtigt. Doch betont der Verfasser in 
seiner Einleitung mit Recht, daB psychologisches 
Denken nicht dadurch am besten gelehrt werde, 
daB man alle psychologischen Fragen mit gleich- 
mäßiger Oberflächlichkeit behandle. Als Einführung 
in die Probleme der theoretischen Psychologie ist 
das Buch auch dem Nicht-Fachpsychologen sehr zu 
empfehlen. Dr. Schorn. 


Neue Wege zum Verständnis der Jugend. 
Psychoanalytische Vorlesungen für Eltern, Lehrer, 
Erzieher, Schulärzte, Kindergärtnerinnen und Für- 
sorgerinnen, Von Dr. H. Hug- Hellmuth. 179 

Seiten, Leipzig und Wien 1924. ‚Franz Deuticke. 

Die Grundzüge der Freudschen Lehre sind in 
der „Umschau“ schon so häufig behandelt worden, 
daß ein Eingehen hierauf unnötig ist. Deutlicher 
vielleicht als in Freuds eigenen Veröffentlichungen 
kommen in dieser Darstellung einer seiner Schüle- 
rinnen einige Schwächen jener Lehre zum Aus- 
druck. — Wichtiger als diese kleine Ausstellung ist 
jedoch die Tatsache, daß die Verfasserin es gut 
versteht, dem im Untertitel genannten Interessen- 
tenkreis die Materie nahezubringen und ihn zur 
Mitarbeit anzuregen. Dr. Loeser. 


Das Naturbild der neuen Physik, Von Arthur 
Haas. 2. Aufl. Verlag W. de Gruyter, Berlin und 
Leipzig. Geh. Mk. 5.—. 

Der bekannte Verfasser bringt in 8 Vortrügen 
in ansprechender und klarer Darstellung die Haupt- 
probleme und Erkenntnisse der modernen Physik. 
Das Buch kann jedem, der sich für den Gegenstand 
interessiert, warm empfohlen werden. 

Prof. Dr. Madelung. 


Vom unnötigen Altern. Von Dr. Paul Cohn- 
Guben. Gesundheitsbücherei Nr. 2. Nürnberg 1924. 

In sehr klarer und anregender Form spricht hier 
ein vielerfahrener Arzt von der Kunst, wie man die 
Jugend verlüngert, indem man beizeiten daran denkt, 
sie nicht zu verkürzen, Eine sehr empfehlenswerte 
kleine Schrift! VICA 
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Ein 5000 Dollar-Preisausschreiben für eine 
Abhandlung über die Lohntheorie ist für Volks- 
wirtschaftler aller Länder offen. Einsendungen in 
englischer Sprache sind an Professor Laughlin, 
Universität Chicago, bis zum September 1926 zu 
richten. 


Deutsche Philosophie in China. Die Lecture 
Association, die seit einigen Jahren an der Ver- 
einigung europäischen und chinesischen Geistes- 
wesens arbeitet, will eine Zeitschrift gründen, die 
die Arbeiten deutscher Wissenschaft in Ueberset- 
zung den in Betracht kommenden chinesischen - 
Kreisen vermittelt, da auch die deutsche Litera- 
tur in China immer mehr Beachtung findet Die 
Lecture Association hat in den letzten Jahren die 
Professoren Hans Driesch, Russell und Dewey zu 
Gastvorlesungen berufen, 


PERSONALIEN. — SPRECHSAAL. 


Unfere große 


esp e e 
Prämienverteilung 
(fiehe Umfchau Heft 36) 
geht in der erften Dezember - Hälfte 
vor fich. Die Bekanntgabe der Namen 
der Prämien- Empfänger erfolgt im 
erften Dezemberheft der »Umjfchaut ! 


Der Verlag. 


Ernannt oder berufen, 
z. Dresden, Dr. Helck, z. Honorarprof. f. 
u. Literatur a. d. 
wechsel d, Hamburg. Univ. v. d. rechts- u, staatswissensch. 
Fak. z. Ehrendoktor d, Rechte d. o. Prof. d. oriental. Sprachen 


D. Oberstudiendir. d. Kreuzschule 
2 klass. Sprachen 
dort. Techn, Hochschule. — B. Rektorats- 


an d. Univ, Breslau, Dr. Un g na d. — V. d. philos. Fak. 
Prof. Dr. Lehmann-Nietsche an d. Univ. Buenos 
Aires z. Ehrendoktor d. Philosophie. — D, a. o. Prof. an d. 
Univ, Greifswald, Dr, Willi Moog als o. Prof, f. Philosophie 
u, Pädagogik an d. Techn, Hochschule in Braunschweig. — 
Auf d, durch d. Uebersiedlung d, Prof. H. Haberer n. Graz 
erled. Lehrstuhl d. Chirugie an d, Univ. Innsbruck d, Privat- 
doz. an d. Univ. Wien Dr. med. Egon Ranzi unter Ernen- 
nung 2. o. Prof, — D. ao. Prof. Dr. Paul Kluckhohn v. 
d. Univ, Münster auf d. neugegründete Professur f, deutsche 
Sprache u. Literatur an d. Techn. Hochschule in Danzig. — 
Prof, Dr. Heinrich Schüfer, d. Leiter d, ügypt. Abt. d. 
Berliner Museen, z. Ehrenmitgliede d. russischen kunsthistor. 
Institutes in Petersburg. — D. Privatdoz. an d, Berliner Univ, 
Dr. Constantin von Dietze als ao, Prof, f Wirtschafts- 
wissenschaften an d. Univ. Rostock. 

Gestorben, Im Alter v. 61 Jahren in Berlin d. Honorarprof. 
d. Mathematik an d. Techn. Hochschule, Studienrat a. D. Prof, 
Dr. Georg Jakob Wallenberg. — In Freiburg (Schweiz) 
d. frühere Prof. in d, jur. Fak, d. dort. Univ., Bundesrichter 
Dr. Emile Perrier, im 76. Lebensjahre. — Gerade an s. 
einundachtzigsten Geburtstag in Leipzig Geh. Med.-Rat Prof. 
Dr. Albin Hoffmann, einer unserer feinsten inneren Kli- 
niker u, besten Lehrer. 

Verschiedenes. D. Ordinarius f, deutsche Rechtsgeschichte 
u. deutsches Privatrecht an d. Univ. Halle Prof. Dr. jur, Guido 
Kisch hat d. Ruf n, Prag endgültig abgelehnt. — Im Beisein 
d. Kültusministers Dr. Boelitz wurde in Düsseldorf d. neuer- 
baute medizin, Klinik eingeweiht, Leiter d. Klinik ist Geh. 
Med.-Rat Prof. Dr. August Hoffmann. 


SPRECHSAAL 


An die Schriftleitung der Umschau, Frankfurt a. M. 

Zu dem Artikel von Albert Pietsch in 
Nr. 31 der Umschau sei folgendes bemerkt: 

Die Abhängigkeit des Wachstums 
undder Fortpflanzung von den Mond- 
phasen wird schon im Altertum vertreten. Nach 
Aristoteles tritt die monatliche Blutung beim Weibe 
bei abnehmendem Monde häufiger auf. Die Römer 
waren der Meinung, daß ältere Frauen beim Voll- 
mond, jüngere beim Neumond die Menses haben. 
Die Ansicht hat sich als unrichtig erwiesen. Die 
Abhängigkeit der Menses von der Mondbewegung 
wurde trotzdem immer wieder behauptet und zwar 

‘von namhaften Naturforschern des vergangenen 
Jahrhunderts, wie Erasmus Darwin und Carus. — 
Nach Darwin ist der Zusammenhang zwischen Men- 
ses und Mondbewegung nicht direkt nachzuweisen 
wegen der störenden Einflüsse des Kulturlebens. 
Es wird hier aber wohl der Umstand, daß der 
Mond 13 mal öfter als die Sonne den Weg zwischen 
den Wendekreisen zurücklegt, von Bedeutung sein, 
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weil sich dadurch die Wirkung der Aenderung der 
Culminationshöhe aufhebt. Beobachtungen von Fa- 
ge und Legrende und besonders sorgfältige Mes- 
sungen und ausgedehnte Untersuchungen von Fox 
haben für verschiedene Tierarten neue Beiträge für 
die mit dem Mondrhythmus übereinstimmende Pe- 
riodizität in der Entwicklung der Keimzellen und 
des Ablaichens geliefert. Es wäre wissenswert, ob 
für diese und ähnliche Beobachtungen der Phasen- 
wechsel des Mondes oder die mit dem tropischen 
Umlauf desselben einhergehende Aenderung seiner 
Culminationshöhe die Ursache ist. HD, 

In Heft 42 der „Umschau“ veröffentlichten Sie 
einen Aufsatz von Dr. Sabalitschka über Hydro- 
phytenverwertung. 

Weshalb rechnet Herr Dr. S. jene Pflanzen 
zu den Hydrophyten? Es sind nicht einmal Hygro- 
phyten. 

Die Botanik nennt Hydrophyten (hydor = Was- 
ser) solche Pflanzen, die vollkommen im Wasser 
leben, also z. B. die Wasserpest, die Seerose. 

Hygrophyten (hygros — feucht) sind Gewäch- 
se, die einem stets feuchten Standort und feuchter 
Atmosphäre angepaßt sind. Hierher gehören die 
Sumpídotterblume, das Rühr-mich-nicht-an (Impa- 
tiens). 

Das Schilfrohr, die Binse etc. sind dagegen 
Herophyten (cheros = trocken), einem physio- 
logisch trockenen Standorte angepaßte Pflanzen. 
Wachsen solche auf sumpfigem oder moorigem Bo- 
den, so ist doch die Wasseraufnahme erschwert, 
sei es, daß die Wurzeln der Aufnahme des Boden- 
wassers nicht angepaßt sind oder aus anderen Grün- 
den, die in manchen Fällen noch ungeklärt sind. 

Ergebenst! Georg Fricke. 


NACHDICHTENSAZ 
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(Bei Anfragen bitte auf die „Umschau“ Bezug zu nehmen. 
Dies sichert prompteste Erledigung.) 


165. Bücherhalter „Leserschatz“. Ein Bücher- 
halter, der das Lesen von Büchern in jeder 
Lage wesentlich erleichtert, ist Rud. Günther in 


Grüna i, Sa; unter Nr. 880826 patentamtlich ge- 
schützt worden. Wer öfter Bücher im Liegen ge- 
lesen hat, weiß, wie unbequem das Halten derselben 
mit zwei Händen ist, während beim Halten mit nur 
einer Hand die Blätter zuschlagen und nicht selten 
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Krampf in der Hand auftritt. Diese Uebelstände be- 
seitigt der neue Bücherhalter. Er ist so konstru- 
iert, daß das Buch absolut fest sitzt und durch zwei 
vernickelte Federn ständig aufgeschlagen 
Es kann so mit einer Hand in jeder Lage 
bequem gehalten werden, ohne daß die Hand ermü- 
det oder die Blätter zuschlagen. Das Umblättern 
geschieht denkbar einfach, ohne die Federn zu dre- 
hen. Der Bücherhalter ist aus poliertem Eichenholz 
hergestellt und eignet sich sehr gut als Geschenk. 


Von der Industrie gesuchte oder 

ihr angebotene neue Erfindungen etc. 
Angeboten: 

Gesucht werden Interessenten zur Herstellung 
und zum Vertrieb einer patentamtlich geschützten 
Erfindung auf -dem Gebiet des Luftgewehrschiefi- 
sportes („Luftgewehrknallkugeln“), deren Wirkung 
darin besteht, daß diese beim Auftreffen auf das 
Ziel unter Bildung eines Funkens und Knalls sich 
entzünden und dadurch auch auf größere Entfer- 
nungen (auch bei Dunkelheit) die getroffene Stelle 
des Zieles deutlich erkennen lassen. Die Herstel- 
lungskosten sind im Hinblick auf ihre besondere 
Wirkung im Vergleich zu den üblichen Luftgewehr- 
kugeln nur um ein Geringes höher, 

Leipzig. 


Schluß des redaktionellen Teils. 
Aui 5 Tage zur Ansicht 


überlässt die Buchhandlung Bial & Freund in Berlin, 
Paul Heyses gesammelte Werke, Wir lenken hierdurch 
‚die Aufmerksamkeit der Leser auf den, diesem Hefte beiliegen- 
den Prospekt. 


GER, 


Sammlung Góschen. 

Der Verlag Walter de Gruyter & Co, in Berlin, 
bietet in der Sammlung Göschen, eine klare und leichtverständ- 
liche Einführung in alle Gebiete der Wissenschaft und Technik, 
Einzelheiten -eigt der Prospekt der Sammlung Göschen, in 
diesem Hefte, der eine Auswahl aus etwa 900 Bändchen er- 
möglicht. 


Gute Bücher als Weihnachtsgeschenke 
kündigt der Verlag Ernst Keils Nachf. (Aug Scherl) in 
Leipzig in einem Prospekt in diesem Hefte an, dessen Beach- 
tung wir sehr empfehlen, 


Der Revalobund 
will Ihnen beweisen. daß die Toten leben, Ueber die Ziele und 
die Bedeutung des »Revalobundes", sowie über den Inhalt und 
Wert der drei Bücher H. Ohlhaver's „Die Toten leben", be- 
richtet die diesem Hefte beiliegende Werbeschrift: „Revalo- 
bund" des Verlages August Karl Tesmer in Hamburg, auf die 
wir hierdurch nochmals hinweisen. 


Die Wunder der Fernmeldetechnik 


behandelt Dr. A. Neuburger in einem Buche unter diesem Titel 
in interessanter, fesselnder "Weise. Näheres geht aus dem 
diesem Hefte beigelegten Prospekte des Verlages Hachmelster 
&Thal in Leipzig hervor. 


Das nächste Heft enthält u. a. folgende Beiträge: Das 
Flettner-Rotorschiff und der Magnuseffekt, — Dr. med. Gutt- 


mann: Winterkuren in Norwegen. — Prof, Dr. Hayeck: 
Eiszeit und Pflanzengeographie, — Dr. Decsi: Autosug- 
gestionstherapie. — Dr. Baumgarten: Psychologie des 


Versicherungsagenten, 


Verlag von H. Bechhold, Frankfurt a. M., Niddastr, 81, und 
Leipzig, Talstr, 2. Generalvertretung in Stuttgart: Max Kahn, 
Landhausstr. 10; in Berlin: E; Pariser, Berlin W. 57, Göben- 
straße 8; in Dresden-A.: Gustav Zeuner, Comeniusstraüe 85. 
— Verantwortlich für den redaktionellen Teil: H. Koch, Frank- 
furt am Main, für den Anzeigenteil: A. Eckhardt, Frank- 
Hurt am Main. — Druck von H. L. Brónner's Druckerei, 
: Frankfurt am Main, Niddastraße 81. 


(Fortsetzung von der 2. Beilageseite) 


Antwort auf Frage 410. Antinonnin ist ein Di- 
nitro-o-Kresolkalium Ce Hs (NO4, +» CH, OK und 
wird von den Farbenfabriken Friedr. Bayer in Le- 
verkusen hergestellt. — Falls es sich lediglich um 
Schimmelpilze handelt, kann man weitere Abtötung 
auch mit 5—10% Kupfersulfatlósung erreichen. 

Düsseldorf. Dr. Hellmuth Simons. 


Antwort auf Frage 410. Zur Beseitigung der 
Feuchtigkeit müssen Sie die Wände von außen 
isolieren. Gegen Schimmel können Sie Antinonnin 
und alle ähnlichen Produkte wie Basilit und dergl. 


nehmen. Gute Produkte liefert u. a. R. Avenarius, 
Gaualgesheim. 
Berlin. Dr. Dr.-Ing. F. Moll. 


Antwort aui Frage 410. Gegen feuchte Wände 
habe ich sehr gute Erfahrungenn in meinem Grund- 
stück mit gerippter Teerpappe gemacht. Nach 15 
Jahren ist noch keine Ausbesserung nótig gewesen. 
Lieferant ist A, W. Andernach in Beul a. Rhein. 

Eisleben. Günther, Lehrer. 


Antwort aui Frage 413. Der Name „Tausend- 
guldenkraut“ bezeichnet schon den Wert der 
Pflanze. Es wird verwendet als Tee gegen Magen- 
und Unterleibsbeschwerden, vielfach im Frühjahr 
vermischt mit Löwenzahn- und Fieberkleesaft, 
Desgl. mit Wermuth, róm. Kamille und unreifen 
Pomeranzen; als Kräuterwein, Salben etc. als 
ständigen Tee würde ich es nicht nehmen. Aus- 
kunft über Verwendung: Großes Illustr. Kräuter- 
buch von Dr. Müller, Verl. Ulm, Ebnersche Buchh. 

Eisleben. Günther, Lehrer. 


Antwort auf Frage 415. Abbildungen und Er- 
klärung der Felsenbilder von Bohuslän findet 
man: a) In Nr. 30 der Monographien zur Weltge- 
schichte „Das vorgeschichtliche Europa“ von H. 
Hahne, Velhagen & Klasing 1910, S. 44 u. 51. — 
b) In Nr. 180 der „Darmstädter Zeitung“ (Hessischer 
Staatsverlag) vom 4. 8. 23. 


Offenbach a. M. Dr. E. Meyer. 


Antwort auf Frage 415. Veröffentlichungen 
über die ,Felsbilder von Bohuslün': Montelius, 
Les préhistoriques en Suéde, Paris 1895, mit um- 
fassendem Literaturverzeichnis darüber; empfeh- 
lenswert die Veróffentlichung von L. Baltzer, 
die die Felsenzeichnungen von Bohuslän in sehr 
korrekten Zeichnungen wiedergibt; weiter vom 
selben Verfasser „Nägra af de viktigaste hällerist- 
ningara samt en del af de fasta fornminnena i Bo- 
huslán", Göteborg 1911. Als größere neuere Ver- 
öffentlichung über „Schwedische Felsbilder“ von 
Göteborg bis Strömstad sei das Werk des Folk- 
wang-Verlages in Hagen i. W. 1919, mit 58 Tafeln 
4° guter Abbildungen genannt. Zu grundlegendem 
Studium seien noch empfohlen: M. Hoernes, Urge- 
schichte der bildenden Kunst in Europa, 662 S. gr. 
8° mit 1330 Abbildungen und reichhaltigen literar, 
Quellen. Wien 1915, Anton Schroll & Co., ferner 
die lehrreichen Schriften von Max Verworn, Die 
Anfänge der Kunst, 1909, Ideoplastische Kunst, 
1917, sámtlich bei Gustav Fischer, Jena. Die ge- 
nannten größeren Werke dürften auch bei den Uni- 
versitätsbibliotheken zu entleihen sein, 

Elberfeld. Prof. Dr. ‚Otto Schulze. 
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Antwort auf Frage 415a. Eine kurze, allge- 
mein unterrichtende Bemerkung über schwedische 
Felsenbilder findet sich in Hoops, Reallexikon der 
german. Altertumskunde, Bd. 2, S. 22. — Litera- 
turangaben in Montelius, Kulturgesch. Schwedens 
(Leipz. 1906), S. 126 ff. — Ueber die gelegentlich 
mit den Felsenbildern zusammen auftretenden Ru- 
nen eine sehr ausführliche Abhandlung (mit zahl- 
reichen Literaturangaben) von 2tto v. Friesen in 
Bd. 4, S. 5—51, des erwähnten Reallexikons. 
Das Reallexikon ist von 1911—1919 erschienen. 
Neuere Literatur in den Besprechungen der einschl, 
Zeitschriften zur Vorgeschichte (z. B. Mannus). 

Uelzen. Suffert, Stud.-Ass. 


Antwort auf Frage 415a. Die beste Arbeit über 
die Felsbilder von Bohuslän ist das große Tafel- 
werk (französisch und schwedisch) Hällristninger 
ira Bohuslän, u. a. in der Staatsbibliothek Berlin. 

b) Der angebliche Franz von Wendrin heißt in 
Wirklichkeit Wendritzky. Sein Buch wird von der 
Fachwissenschaft als einer der übelsten April- 
scherze angesehen. Oskar Monthelius und alle, die 
über diese Zeichnungen grundlegende Untersuchun- 
gen angestellt haben, datieren sie zwischen 400 
v. Chr. und 500 n. Chr. Es muß bemerkt werden, 
daß zur Wikingzeit, d. h. um das Jahr 6—800 n. Chr, 
herum, Bohuslän ein Hauptverkehrszentrum zwi- 
schen den nordischen Staaten gewesen ist, Ein- 
gehende Mitteilungen wird vielleicht Herr Dr, Hall- 
ström vom Museum zu Stockholm machen können, 

Berlin. Dr. Dr.-Ing. F. Moll. 


Antwort aui Frage 416. 
liefert in Halle a. d. S. Ritters Verkaufsgeschäft, 
Leipzigerstr. Nach längerer Zeit muß der Anstrich 
erneuert werden. 

Eisleben. 

«Antwort auf Frage 416. Normaler Weise ver- 
wendet man für solche Zwecke Leuchtfarben. Doch 
küme bei entsprechender Anbringung auch Reflex- 
wirkung (bei vorhandener Lichtquelle) in Frage. 

Antwort auf Frage 416. Man kann einen Ge- 
genstand im Dunkeln hell leuchtend machen, indem 
man ihn mit einer Leuchtfarbe bestreicht. Handelt 
es sich darum, einen Gegenstand, der dem Tages- 
oder künstlichem Licht ausgesetzt wird, bevor er ins 
Dunkle gebracht wird, sichtbar zu machen, so ge- 
nügen die Photoluminescenzfarben, welche es in 
allen Spektralfarben von violett bis rot gibt. Soll 
der Gegenstand dauernd im Dunkeln aufbewahrt 
werden, ohne daß er von Zeit zu Zeit zur Belich- 
tung durch Tages- oder künstliches Licht gebracht 
wird, so muß man sich der radioaktiven Leucht- 
farben, welche dauerleuchtend sind, bedienen, 

Beide Sorten Farben können von der Firma 
Chem. Fabr. Kunheim & Co. A.-G., Berlin, Reichs- 
tagsufer 10, in allen Stürken und Helligkeitsgraden 
bezogen werden. — Zur weiteren Auskunft ist der 
Unterzeichnete gern bereit. 

Berlin. 


Antwort auf Frage 417. Die Messingróhre ver- 
hindert das Ausbreiten der magnetischen Kraftlinien, 
die durch den elektrischen Strom und die eine Spule 
mit dickem Draht im Eisen erzeugt werden. Je 
weniger Kraftlinien (magnetische) die zweite Spule 
schneiden, desto schwächer macht sich der sog. In- 


Leuchtende Farbe 


Günther, Lehrer. 


Dr. Hans Dersin. 
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Den Lesern der „Umschau“ empfehlen wir: 


Handlexikon 


der Naturwissenschaften 


und Medizin 
(einschließlich Chemie, Physik, Elektro- 
technik, Warenkunde, Technologie usw.) 
Unter Mitwirkung zahlreicher Gelehrter 
herausgegeben von PROF, DR. J. H. BECHHOLD 
2./3. Auflage :: 2 Bände auf ca. 1700 Seiten gr. Lexikon- 
Format :: Etwa 80000 Stichworte und 3000 Abbildungen. 
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duktionsstrom bemerkbar. Ein Induktionsapparat 
besteht bekanntlich aus zwei, voneinander isolierten 
Spulen, auf einem Kern von Eisen, jedoch sind sie 
meistens auf einen Spulenkörper aufgewickelt. Die 
zweite Spule erhält dünnen Draht. 

Mittweida (Sa.). Wolf Paetzel, cand. ing. 

Antwort auf Frage 417. In der Mesingröhre 
werden in sich geschlossene Kreisströme induziert. 
Diese verlaufen nach dem Gesetz von der Erhaltung 
der Energie, im besonderen nach der Lenkschen 
Regel stets so, daß sie rückwirkend den induzieren- 
den Strom der Spule ihrerseits durch Induktion 
schwächen. Eben um die Entstehung dieser Kreis- 
ströme — auch Wirbel- oder Foucaultsche Ströme 
genannt — zu verhindern, wird der Eisenkern in 
Induktionsapparaten, Motoren und (Generatoren 
nicht aus einem Stück, sondern aus einem Bündel 
gegeneinander isolierter Stäbe, Platten oder Drähte 
hergestellt. Die Stärke der induzierten Ströme und 
ihrer Gegenwirkung wächst naturgemäß mit der 
der Induktion ausgesetzten Fläche; daher die Regu- 
liermöglichkeit der  Messingróhre. Die indu- 
zierten Kreisströme setzen sich entsprechend dem 
Widerstand des Leiters in Stromwárme um; die Er- 
würmung ist in Messing geringer als in dem 
schlechter leitenden Eisen: eine Eisenróhre würde 
sich mehr erhitzen, bezw. geringere Stromstürke 
der Kreisstróme gestatten. 5 

Villingen i. B. Dr. Ascher, Lehramtassessor. 

Antwort auf Frage 419. Leuchtende Bilder 
kónnen von der Firma Chem. Fabriken Kunheim & 
Co. A.-G. Berlin bezogen werden. 

Berlin. Dr. Hans Dersin. 

Antwort aui Frage 419. Die Firma „Werkstät- 
ten für Radiumtechnik W. Hebel", Wehbach-Sieg, 
liefert Leuchtiarben. 

Antwort, auf Frage 422, Lix Leuchtkörper 
fabriziert die Auerlicht-Gesellschaft, Berlin O. 17, 
Ehrenbergstr, 

Antwort auf Frage 424b. Gibt man zu etwa 
50 cem dest. Wassers einige Tropfen einer Iprozen- 
tigen alkoholischen Phenolphthaléin-Lösung und 
schickt Gleichstrom hindurch, so färbt sich die Lö- 
sung in der Umgebung des neg. Pols rot infolge des 
hier durch die Elektrolyse freiwerdenden Wasser- 
stoffs, welcher alkalische Eigenschaft hat (Phenolph- 
thaléinlósung wird durch Spuren von Alkalien ge- 
rötet). Bei Unterbrechung des Stroms verschwin- 
det die Färbung, bei Wendung tritt sie am andern 
Pol auf, — ein altbekanntes Verfahren zur Bestim- 
mung der Polarität. 

Edenkoben. Dr. Th. Mietens. 

Antwort aui Frage 426a. „Glycerin“ ist abge- 
leitet von dem griechischen glykerinos = süß, da 
Glycerin süßlich schmeckt. 

Edenkoben, Dr. Th. Mietens. 

Antwort auf Frage 427a. Stäbe, Ringe und an- 
dere Formen aus Celluloid in kochendem Wasser 
erhitzt, lassen sich leicht modellieren, In kaltem 
Wasser abgekühlt, behalten sie die veränderte 
Form bei und erlangen die vorige federnde Elasti- 
zität. Das gleiche ist der Fall mit Kupferdraht, der 
in Celluloid stabförmig eingebettet ist. In der Me- 
dizin finden solche Drähte Verwendung als „Ring- 
Pessare‘ und sind in medizin, Geschäften zu haben. 

Edenkoben. Dr. Th. Mietens. 


Optische 


Instrumente 
jeder Art. 


Preislisten: über 
Feldstecher, Fern- 
rohre, Mikroskope, 


Planktonprüfer, Lu- 
pen, Photoapparate, 


Barometer, Brillen, 
Waffen, Munition, Jagdgeräte gratis. — Ansichts- 
sendungen :: Bequeme Zahlungsweise :: Repara- 
turen sachgemäß und preiswert. — „ANOM“ Präzisions- 
Taschenfernrohr, 12 >< Uergr., sehr klein, ff. Optik 16.— Mk. 


Photo- Apparate u. 
Artikel 

It. Liste 17 besonders 
Photo-Stein, 


Bücher! 


Ankauf ganzer Bibliotheken 
sowie einzelner guter Stücke a, d. 
dtsch. u, fremd, Literatur. Natur- 
wissensch.. Medizin, Technik, Für 
Vermittelung angemess, Provision. 
Siegirled Seemann, Antlauarlat, 
Berlin NW, 6. Karlstr. 18, 


LUEGER 
LEXIKON 


der gesamt. Technik 
2. Aufl. 10 Bde. und Bücher aus 
allen Wissensgebieten liefert 
Alfred Thörmer, Buchhandlung 
u. Antiqu., Lelpzig, Exelstr. 7. 


HANS BEVER, Buchh., TUTTGART 


Stiftsstraße 
liefert alle Bücher sofort 
und verschickt Bücheranzeigen für 
jedes Interessengebiet. 


preiswert. 
Göttingen. 


Neu erschienen! 


Freimaurerei 


Objektive Studien, 
herausgegeben von 
Albert Kellner 

Preis brosch. Mk. 2.50 


+ 


Zu beziehen vom 


Verlag „Kosmopolit“, 


Höchst am Main. 
Postsch. Nr. 16462 Frankfurt-M. 


oder durch jede. Buchh. 


HHEEEEEEEEEEEEEEEREEEEEREEEEEE TEE EEEEEEEEEETEEEEEEEEEEEEEEEE EE LEE ELE EE EE EE E ITE 


„Radio -Umschau ss 


Einzelheft 40 Pig. Vierteljährl. 3.— Gm. 


Reich illustrierter Textteil : Ausführliche 
in- und ausländische Rundiunk-Programme 


Zu beziehen durch den Verlag oder den Buchhandel. 
H. Bechhold Verlagsbuchhandlung, Frankfurt am Main, 
Niddastraße 81, Postscheckkonto Frankfurt a. M. Nr. 35. 


Lehrer Obst’s 
Haus- Tee-Kuren 


ein Segen der Volksgesundheit! 


Astlıma-, Blasen-, Bleichsucht-, Blut-, und Darmreinigungs-, Dlarrhoe-» 
Fieber-, Frauen-, Hals-, Hämorrhoiden-, Herz-, Leber-, Lungen-, Magen“ 
Nerven-, Nieren-, Rheuma-, Gicht-, Schwitz-, Wassersucht- und viele 
Spezialtees, wie Angst-, Arterlen-, Abmagerungs-, Flechten-, Fallsucht-, 
Fettsucht-, Gallenleiden-, Haarausfall-, Ischias-, Krebs- und Geschwüre- 
Lähmungs-, Skrofel-, Weißiluß-, Würmer-, Zuckerkrankheit-, und viele 


andere, best bewährt, selbst in anscheinend hoffnungslosen Fällen. 
worüber ungezählte Dankesbriefe! 
Man mache genaue Angaben! Drucksachen kostenlos. Rückporto. 


/ Monatspaket M, 3.—, ½ Paket M. 1.50 
Hauptvertrieb für Bezirk Wiesbaden: ! 
Engel-Apotheke, Frankfurt a. M., Gr. Friedbergerstr, 44 46. 

Verlangen Sie die Tees in Ihrer Apotheke! 


‘Näheres durch den allein. Hersteller: R. Obst, Hermannsdorf b. Breslau. 


Beilage zur „Umschau“ Heft 49 vom 6. Dezember 1924. 


WED WEIS 7770 
8 PEUT 


Es wird gebeten, stets nur eine Frage zu stellen! 
(Zu weiterer Vermittlung ist die Schriftleitung der „Umschau“, 
Frankfurt a. M.-Niederrad, gern bereit.) 


Allen Anfragen ist stets doppeltes Postgeld 
beizufügen; Fragen ohne Porto bleiben unberück- 
sichtigt. Die Schriitleitung. 


Frage 454. Ich benötige zur Grabbeleuchtung 
eine Vorrichtung, welche durch 7.—8 Stunden mit, 
auch bei Tag, sichtbarer Flamme brennt, ohne einer 
Wartung zu bedürfen. Ich habe Kupfergefäße von 
ca. 3 Liter Inhalt, einer Tiefe von 25 cm und einer 
Deckelöffnung von 8 cm, Bei Verwendung von 
Dochtbüscheln in Blechröhrchen von ca. 8 mm 
Durchmesser und verschiedenen flüssigen Brenn- 
stoffen (Brennöl, Spiritus, Benzin) stellt sich stets 
nach kurzer Zeit Abbrennen des Dochtes ein. 
Gibt es kräftig saugende, unverbrennbare 
Dochte (z. B. Asbestgewebe) und wo erhält man 
dieselben? Kann man feste Brennstoffe verwenden 
(Kerzen tropfen zu sehr und verbrennen zu schnell). 
Gibt es automatisch sich regelnde Brenner (ohne 
Glaszylinder etc.), die man in die fraglichen Gefäße 
unsichtbar einbauen kann? Der Zweck der 
Vorrichtung ist es, eine fackelähnliche freie Flamme 
zu erhalten, ohne, die Form der Behälter störende 
und sichtbare, Apparate anzubringen. 


Klagenfurt. A. Schiberth. 


455 a) Liegen Erfahrungen vor über Induk- 
tlonsheizung elektrischer Kochgetäße und dergl., 
insbesondere für Großküchen? 


b) Wer stellt solche Einrichtungen her oder 


würde diese nach Angabe anfertigen? Vorhanden: 
Drehstrom 380/220 Volt, 50 Perioden/Sek. 


Hamburg. O. B. 
456. Wer hat Interesse für ein ungesäuertes 


Schwarzbrot? Es ist locker wie Feinbrot und hat 
eine kurze Backdauer. 


Hamburg. A. W. 


457. Seit einigen Monaten bemerke ich abends 
in meinem Wohnzimmer das Klopfen des sog. 


Trotzkopf oder Totenuhr (anobium pertinax). Wie 
sind die Tiere zu vertreiben? 
Hamburg. F. K. 


458. Woraus besteht der Sprengstofi Astralit 
und in welchem Verhältnis steht seine Sprengkraft 
zu der anderer Sprengstofíe? 


Glashütte, D. U. 


459, Wie stellt man Haarwasser aus Birken- 
saft her? 

Bad Grund (Harz). Tum 

460. a) Welche Industriezweige verbrauchen 


kolloidale Kieselsäure in größeren Mengen und zu 
welchem Zweck? 


b) Wieviel Prozent Si 0» enthalten die üblichen 
Lösungen des Handels? 
/ c) Würde ein geringer HCI-Gehalt für obige 
Industriezwecke nachteilig sein? 
Berlin, H. 


2 fir Weihnachten 1920, | 
WARENKUNDE 


Ein Lehr- und Handbuch für Studierende, 
Kaufleute, Verwaltungs- und Zollbeamte, 


Volkswirte, Statistiker und Industrielle 
von: 


Prof. Dr. Viktor Pöschl 


Zweite, neubearbeitete und vermehrte Auflage 


Zwei Bände :: Lex. 8 :: 1924 :: Mit 482 Abbild. 
Geheftet M 37.—, in Leinwand gebunden M 43.— 


Dieses bekannte, nunmehr in zweiter Auflage vorliegende 
Werk zählt zu den besten Büchern über das schwierige Ge- 
biet., schwierig deshalb, weil es hier für den Autor besonders 
geboten erscheint, sich in der ihn umgebenden Fülle von Daten 
Beschränkung aufzuerlegen. Denn welches Wissensgebiet ist 
so umfassend wie das der Warenkunde? Sämtliche Natur- 
wissenschaften, mechanische und chemische Technologie, das 
ganze Rüstzeug des Kaufmanns, Ja sogar Juristerei und Medizin 
geben dem Rohstoff das Geleit bis zu der Stelle, die es als 


, Umwandlungsprodukt an verkauisfertiger Ware einnimmt. Auf 


diesem Wege die für den Kaufmann, Volkswirt und Industriellen 
wirklich wichtigen Marksteine zu legen, dem Nichtfachmann 
alles zu bringen und ihn doch nicht mit allzu vielem zu be- 
lasten, das ist die Kunst, die der Verfasser meistert, wie die 
genauere Durchsicht irgend eines Spezialgebietes beweist, 


Zeitschr. f. angewandte Chemie 1924. 


Verlag von Ferdinand Enke In Stuttgart 


HANDLEXIKON 


der Naturwissenschaften 
und Medizin 
Herausgegeben von Prof. Dr. H. BECHHOLD 


2 Bánde in Halbleinen gebunden 


Vollstándig 32.— Goldmark 
Jeder Band 16.- Goldmark 


Ermäßigter Preis 
für Bezieher der ‚Umschau‘ 
28.— bezw. 14.— Goldmark 


VERLAG DER UMSCHAU, FRANKFURT A. M. 
Niddastraße 81, Postscheck-Konio Frankfurt a. M. Nr. 35 


WER WEISS? WER KANN? WER HAT? 


461. Der in dem Erdgeschoß liegenden 65 cbm 
großen Wohnraum aufgestellte Dauerbrenner soll 
für die Nacht die darüber im ersten Stock liegende 
gleich große Schlafstube ähnlich der Luftheizung 
durch Luftaustausch mit an wärmen. Wird der 
Zweck erreicht, wenn man über dem Ofen in die 
Ecke der Wohnzimmerdecke ein Loch mit Regulier- 
schieber zur Schlafstube bricht und den Luftkanal 
in der Schlafstube etwa 1 Meter hochzieht, damit 
in der Nacht Luftaustausch zwischen warmer 
Wohnstube und kalter Schlafstube erfolgen kann? 
Welchen Querschnitt muß der Luftkanal haben und 
ist es erforderlich, zum Herabführen der kalten 
Schlafstubenluft einen zweiten Durchbruch in der 
entgegengesetzten Ecke zwischen Schlafstubenfuß- 
boden und Wohnstubendecke herbeizuführen? 


Witten/Ruhr. K. 


462. a) Wer liefert mir zur Herstellung einer 
plastischen Masse einen Papier-Ganzstoli, wie er 
zur Herstellung eines guten weißen Papieres ver- 
wendet wird. Ev. käme auch Ramie oder ähnliches 
in Frage. 


b) Wer baut kleine Versuchshölländer oder 
ähnliche Vorrichtungen, mit denen behelfsmäßig der 
gleiche Zweck erreicht werden kann? 


Breslau, G. G. 


463. Ist es möglich, einen Ventilator so in 
ein Fenster einzubauen, daß sich das unvermeidli- 
che Geräusch nicht den Wänden mitteilt? Der 
Ventilator hat die Aufgabe, in einer Gaststube den 
Tabakqualm abzusaugen, Das summende Geräusch 
verursacht solche Störungen im Hause, daß sich 
Mieter bereits beschwert haben. Gibt es hierfür 
Schalldämpfer, ähnlich wie sie bei den Fahrdraht- 
leitungen der Straßenbahn Verwendung finden? 
Wer gibt Auskunft und wer (möglichst in Berlin) 
übernimmt die Ausführung? 


Berlin. G. P. 


464. a) Erbitte Literatur über die Vererbung 
erworbener Eigenschaiten (Einzelschriften und Zeit- 
schriften?). 


b) Haben sich außer Lay auch schon andere 
Pädagogen mit dem Problem erworbener Eigen- 
schaften beschäftigt, vielleicht gar darauf Unter- 
richtsprinzipe aufgebaut? 


Auffach, Tirol. Kel 


465. Wie muß man Wacholderbeerstauden zu 
Dekorationszwecken präparieren, daß sie Farbe 
und Gestalt behalten und die Nadeln richt verlie- 
ren, und wie den ausgewachsenen Winterkohl 
(Krauskohl, der wie kleine Bäumchen aussieht)?“ 


Villingen. GH 
466. Wer hat mit dem Mikroskop der Atlanta- 
G. m. b. H. schon Erfahrungen gesammelt? 
Seifhennersdorf. BR, 
Antwort auf Frage 416. Anstrich mit einer 
Leuchtiarbe, die stark phosphoresziert, dürfte Ihren 


Zwecken vielleicht genügen. Lieferant: Chem. La- 
boratorium Laupheim, Württ., Apotheker Rentschler. 


Seifhennersdorf. E. Kellermann. 

467. Wer liefert staubsichere Sammlungs- 
schränke für ausgestopfte Tiere und für Skelette? 

Dessau. Dr 


(Fortsetzung siehe 5. Beilagenseite.) 


DEUTSCHLAND Baukunst und Landschaít von Kurt 
Hielscher, eingeleitet von Gerhart Hauptmann. Die- 
ses schónste Buch über Deutschland ist soeben neu 
erschienen, nachdem die erste Auflage in wenigen 
Wochen vergriffen war. Ueber 300 ganzseitige Ab- 
bildungen in Kupfertiefdruck. Großer Pracht-Halb- 
lederband 32.— M. 

AMERIKA in Bildern und Text von Roger Nielsen, 
Presseattaché in Washington, eingeleitet von Bot- 
schafter Graf Bernstorff. Neuerscheinung! Ueber 
1000 Photographien auf Kunstdruckpapier führen 
uns durch ganz Amerika und erstehen dessen Städ- 
te, Völker und Sitten lebendig vor unseren Augen. 
GroBer Ganzleinenband 18.— M 

KANT, Immanuel, Werke. In Gemeinschaft mit Her- 
mann Cohen, Artur Buchenau, Otto Buek, Albert 
Górland, B. Kellermann, O. Schöndörffer herausge- 
geben von Ernst Cassirer. Originalausgabe auf 
holzfreiem Papier. 11 Bände, In Halbleinen 120.— 
M., in Halbleder 150.— M. 1 

HAECKEL, Ernst, Gemeinverständliche Werke. Ge- 
samtausgabe in 6 Bänden. Inhalt: Natürliche! 
Schöpfungsgeschichte, 1. und 2. Teil, Die Welt-} 
rätsel, Gott-Natur, Die Lebenswunder, Vorträge undi 
Abhandlungen, Reisen. In Halbleinen 45.— M. 
Ganzleinen, bestes holzfreies Papier 57.— M. 

BÖLSCHE, Liebesleben in der Natur. H 
bände auf holzíreiem Papier 30.— M. 

HAUPTMANN, Gerhart, Gesammelte Werke, enthalten 
in 8 Bänden sämtliche Dramen und Prosawerke. 
Einzige Origianlausgabe. Beste Ausstattung, holz- 
freies SDG Halbleinen 50.— M., Ganzleinen 
60.— M. 

IBSEN, Henrik, Sämtliche Werke in 5 Bänden. Ori- 
ginalübersetzung, herausgegeben von Paul Schlen- 
ther. Beste Ausstattung, holzfreies Papier. Ganz- 
leinen 35.— M., Halbleder 50.— M 

SHAW, Bernhard, Dramatische Werke in 6 Bänden. 
Beste Ausstattung, holzfreies Papier. Halbleinen 
36.— M., Halbleder 60.— M. 

WIE BIST DU, WEIB? Von Dr. Bauer. Betrachtun- 
gen über Körper, Seele und Sexualleben des Weibes 
m. d. Anhang: Die Prostitution. Dieses hóchst un- 
gewöhnliche Werk d. berühmt. Frauenarztes hat all- 
gemein das größte Aufsehen erregt. Der Verfasser 
sagt in diesem Buche schonungslos Dinge, die bis- 
her noch niemand sich zu sagen getraut hat und 
die überraschende Aufklärungen über das große 
Rätsel Weib bringen. Vornehmer, 624 Seiten star- 
ker Lexikonband auf holzfreiem Papier 15.— M. 


KULTUR- UND SITTENGESCHICHTE BERLINS von 
Hans Ostwald. Mit 545 Abbildungen und 12 farbi- 
gen Kunstbeilagen. Dieses berühmte Werk über 
Berlin ist wieder lieferbar. Halbleinen 18.—, Ganz- 
leinen 20.— M. 

BREHMS TIERLEBEN in 6 Bünden mit 3600 Seiten 
Text und 150 Bildtafeln. Diese AuSgabe, welche 
alles Wissenswerte aus dem Tierreiche enthált, ist 
jetzt komplett lieferbar. Ganzleinen 30.— M., Halb- 
leinen 45.— M. 


ALBRECHT DÜRER, Sämtliche Kupferstiche. 107 Ta- 
feln in Größe der Originale in Lichtdruck wiederge- 
geben, nebst einem erlüuternden Vorwort von Dr. 
Franz Fr. Leitschuh. Eleganter Pracht-Halbleder- 
band mit Goldschnitt und Lederecken. Seltene Ge- 
legenheit, statt 100.— M. nur 40.— M. 

Alle diese Werke liefern wir Ihnen verpackungsirei auch gegen 
Monats zahlungen (Mindestrate 3.— M.) unter Anrech- 

nung des üblichen Teilzahlungszuschlages von 1076, Nicht passendes 


wird umgetauscht. Wir besorgen Ihnen auch jedes andere Werk 
zu kulantesten Bedingungen und gegen bequeme Teilzahlung. 


Felix Kukkuks Buchhandlung, Berlin-Schöneberg 3, 


Bahnstr. 48, Fernruf Stephan 694 u. 4631, Postscheckk. 47743. 
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3 Ganzleinen 


her-Umschau für Weihnachten 1924 | 


| Bic 


Die Wunder der Natur 


Ein populäres Prachtwerk über die Wunder des Himmels, der Erde, 
der Tier⸗ und Pflanzenwelt, ſowie des Lebens in den Tiefen des Meeres. 


Herausgegeben von 46 hervorragenden Fachgelehrten aller Kulturländer. 

1308 Textſeiten mit 1500 Illuſtrationen, darunter 122 bunte Beilagen. 

Drei Prachtbände in Quart Format In Ganzleinen je 32.50 M., in Halbleder je 40 M. 
Aus bem reichen Inhalt: 


lenden Laubes Das Leben des Pollenkornes Wie die Natur 

* T T4 Aus dem Tierreiche. [üt — Vom Geheimnis des Miſtelzweiges — Winter⸗Zurüſtungen 
Säugetiere. Das Mammut — Ameiſenfreſſer — Neſterbauende im Teich — Grasbäume — uſw. 

Säugetiere — Aus dem Leben eines Dunkelmannes (Der Maul JP 
wurf) — Niefenfaultiere — Der Drang⸗Utan und feine Raſſen — Erjcheinungen der Erdoberfläche, 
Das Dlapi — Biber und ihre Bauten — Belzflatterer uſw. Eisberge — Wafer und Wind als Baumeiſter — Die Gletſcher im 
Vögel. „Merkwürdige Vogelneſter — Vögel, bie nicht fliegen tön” Hochgebirge — Die Geijer Verſteinertes Wetter Schwefel» 
nen — Paradiesvogel x Die vatpye — Att Urahne unſerer Bö- | milch⸗Seen — Die Geſteinshülle der Erde — Unterirdiſche Fluß⸗ 
re eU AM ri x ie Der Hh Zt 8 fiel läufe — Baſalt — Die Feuerberge der Erde — uf. 

riechtiere, Lurche un e. er fliegende Drache — Rieſen⸗ " 
ſchlangen — Das Chamäleon — Der Stichling und fein Llebes⸗ Erjcheinungen der Atmojphäre. 
leben — Die Urbilder der Drachen — Fliegende Fiſche Tiere, Fata Morgana Ueber Polarlichter — Das Wunder ber Eig- 
die kleiner werden — Wie bie Schildkröte ihr Haus baut — Fiſche blume — Ueber Wirbelftürme und Wetterſäulen — Gewitter — 
ber Tieſſee — Leben und Lieben der Fröſche — uſw. Atmoſphäriſche Licht- und Dämmerungserſcheinungen — Der Re⸗ 
Inſelten. Der heilige Käfer — Die Gottesanbeterin — Die Ente | genbogen — Der Hagel — Schneeſterne — Wolken und Wolken⸗ 
ſtehung eines Bienenſtgates Aus dem Leben der Ameiſen - formen — um, 

Aus bem Leben der Welpen — Verborgene Wunder ber Schmetter» 

lingskörper — Laternenträger im Snfettenreich — Der Bombar- A Aus dem Reiche der Sterne. 
bierfäfer — Von Spinnen und Spinnenweben — uſw. Die Welt des Mondes — Flammen auf der Sonne — Die Kos 
Niedere Tiere. Meeresleuchten — Kunſtwerke der Zelle — Vom | meten — Die Welt des Jupiter — Voten aus dem Weltenraum — 
Kraken — Seeſterne Die mitroſkopiſche Wunderwelt des Teiches Die Bewohnbarkeit des Planeten Mars und das Rätſel feiner 

Einiges über See-Auemonen Einſiedler und ihre Tijhge Kanäle — Die Sonnenflede und ihr Zuſammenhang mit irdiſchen 
noffen — Die Tintenfiihe — Protozoen als Krankheitserreger — Erſcheinungen Sonnen. und Mondſinſterniſſe - Die Mitter⸗ 
Ueber Schwämme — Korallenbauten — uſw. nachtsſonne Die Erde als Stern — Die Nebel und das Werden 


Aus dem Pflanzenveiche der Welten — Der Ring des Saturn — Das Zodiakallicht — uſw. 
geuchtende Rize — Die Rafflefta, die gröhte Blüte ber Wert — | Phyfikalifche u. chemische Erſcheinungen. 


Onfeltenfreffenbe Pflanzen — Wie Pflanzen reifen — Batterien Elektriſche Entladungen — Das St.⸗Elms⸗Feuer — Künſtliche 
Die Königin der Nacht — Die Beherrſchung des Pflanzeulebens Pflanzen — Elektriſche Leucht⸗Erſcheinungen — Vom Aufbau und 
Pflanzen als Totengräber — Das Lichtbebürfnis der Pflanze — | Wachstum ber Kriſtalle — Die Edel» und Halbedelſteine — Uns 
Das Traggeräft der Pflanzen — Hexenringe — Mooswunder — ſichtbare Strahlen — Wirbel und Wellen der Luft — Die Seiſen⸗ 


Orchideen — Ameiſen und Pflanzen — Vom Geheimnis des fal- | blafen — Klangſiguren — Magnetiſche Kraſtlinien — um. 
Der Tag, Berlin, urteilt: Was N populär⸗-wiſſenſchaftliche Werk über die Wunder der Natur vor allen anderen Werken befons 
ders auszeichnet, ift die prächtige Art der Illuſtrierung. Die bildliche wie die textliche Darſtellung aller Themen läßt erkennen, 
daß uns hier wirklich die „Wunder der Natur“ in meilierhafter Seife nahegebracht werden, und ſomit können wir unſeren Leſern 

die Anfchaffung des Werkes auf das befte empfehlen. 


Ein reich illuſtrierter Proſpekt wird koſtenfrei geliefert 


Berlin W 57 :: Deutſches Verlagshaus Bong & Co., Leipzig 


Bongs Jugend bücherei 


Reich illuſtriert. Mit zahlreichen bunten Beilagen und ſchwarzen Textbildern. 


Von Schulmännern Deutſchlands, Oeſterreichs und der Schweiz, Eltern und Erziehern ſowie den Prülſungsausſchüſſen für Jugend 
ſchriſten beſtens empfohlen. 


.. 
.. 


Im Wunderland der Technik. Meifterftüde und nene Lorenz. Mit Proben aus den Werken der Dichter, 4 bunten Bei⸗ 
Errungenſchaf tey t edlen bee n or: lagen, 73 Textbildern und 66 Handſchriſtproben. 
Von Hans Dominik. Mit 182 Abbildungen nach Drigimalaeid | Berühmte Mufiter und ih In , 
) AM m in re Werle, bie unſere Jugend kennen 
nungen, techniſchen Skigzen und Photographien. fonte, Unter Beteiligung berufener Mitarbelter firaus gegeben 
Das Sternenzelt und feine Wunder, die unſere Jugend kennen von Dr. Richard Sternſeld, Geheimem Regierungsrat, Profeſſor 
follte. Von Dr. Joſeph Plaßmann, Proſeſſor an der Univerfität an ber Friedrich-Wilhelms-⸗Univerſität zu Berlin. Mit 76 Text⸗ 
zu Münfter i. W. Mit 2 Tafeln und 108 Abbildungen. bildern, 13 Fakfimiles und 44 Notenbeiſpielen. 


Leben und Treiben zur Urzeit, das unſere Jugend tennen folte, Gemälde und ihre Meiſter, die unſere Zu r i 
7 M Jus e EU Jugend kennen folte. Mit 

Von Dr. D. Hauſer. Mit 4 farbigen Beilagen, 145 Tertbildern erklärenden Texten berufener Führer und Freunde us Jugend 
und einer Karte des Vézöretales. jowie einem Geleitwort von Dr. Arnold Reimann, Stadtſchul⸗ 


Wilde Tiere, die unſere Jugend kennen folte. Von Dr. Adolf rat in Berlin. Mit 8 farbigen und 40 ſchwarzen Beilagen, 
i i el m C ilde 

Heilborn, Mit 4 farbigen Beilagen und 39 Textbildern. Die ſchönſten Märchen der Weltliteratur, bie unſere Jugend fen. 
Seelenleben unferer Haustiere, das dp Jugend kennen ſollte. nen folte. Geſammelt und mit einer Einleitung herausgegeben 

Von Dr. Th. Zell. Mit 4 bunten Beilagen und 103 Textbildern. von Prof. Friedrich von der Leyen. Mit 8 farbigen Stunfibläte 
Unter den Wilden: Entdeckungen und Abenteuer, tern und 73 Textbildern nach Originalen von Helmut 

die unſere Jugend tennen ſollte. Von Dr. Adolf Heilborn. Mit Starbina, 

b farbigen Beilagen und 36 Textbildern. — — Neue Folge. Mit 7 farb. Kunſtblättern und 80 Terts 


Deutfche Dichter, die unſere Jugend kennen folfte, Von Felig bildern nach Originalen von Helmut Skarbina. 
In Halbleinen je 4.50 Mark 


„ . Prächtige Bücher! In allen Einzelheiten wohlgeraten. Ganz gleich, ob man den Stil, den Stoff, die Anordnung besfelben ober 
die Abbildungen kritiſch betrachtet ...“ (Jugendſchriſten⸗Ausſchuß, Lübeck.) 
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Aeneas 


Geschenkwer ke / Weihnachten 1924! 
Naturwissenschaften » Philosophie = Kunst 


In 2. neubearb. Auflage erscheint, 
mit zahlr, Abbild. versehen: 
PHYSIK. 
Unter Redakt. von E. Lecher. 
(Kultur der Gegenwart. Teil III, 
Abt. III, Bd. 1.) 
Das Erscheinen einer Neubearbeitung des 
Bandes, der eine für den Fachmann wie 
den für physikalische Probleme interes- 
sierten gebildeten Laien gleich wertvolle 
Darstellung gibt, wird bei der zunehmen- 
den Bedeutung, die die Physik für viele 
Gebiete wie für die Ausgestaltung und 
Vereinheitlichung unseres Weltbildes ge- 
wonnen hat, besonders begrüßt werden, 
um so mehr, als sich in ihr zahlreiche nam- 
hafte Physiker Deutschlands wieder mit 
den bedeutendsten Vertretern des Auslan- 
des in gemeinsamer Arbeit vereinigt haben. 
Physik u. Kulturentwicklung durch 
technische und wissenschaftliche 
Erweiterung der menschlichen Na- 
turanlagen. Von O. Wiener. 2. 
Aufl. Mit 72 Abb, i Geh. M. 
2.—, geb. M. 2.80 


Physik in graphischen Darstellun- 
gen. Von F. Auerbach. 2. Aufl. 
Zahlr. Figuren auf 257 Taf. (Mit 
erläut. Text.) (Ersch. i. Dez. 1924.) 
Das Relativitütsprinzip. Von H. A. 
Lorentz, A. Einstein und 
H. Minkowski. Eine Sammlung 
v. Abhandl. mit 1 Beitrag von H. 
Weyl u. Anmerk. v. A, Som- 
merfeld. Vorwort v. O. Blu- 
menthal, 4, verb. Aufl. (Fort- 
schritte d. math. Wissensch., H. 2.) 
Geb. M. 6.— 
Mathematisch-Physikalische Bib- 
liothek. Gemeinverständl. Darstel- 
lungen aus der Mathematik und 
Physik. Unter Mitwirkg. v. Fach- 
genossen herausg. von W. Lietz- 
mann u. A. Witting. Bisher 
erschienen über 50, zahlr. Abb, u. 
Fig. enthaltende Bändchen. Kart. 
je M. —.80. Vollständiges Ver- 
zeichnis der Sammlung ist vom 
Verlage, Leipzig, Poststr, 3 erhältl. 
Ueber den Bildungswert der Ma- 
thematik. Ein Beitrag zur philoso- 
phisch. Pádagog. Von W. Birke- 
meier. (Wissenschaít u. Hypo- 
these. Bd. 25.) Geb. M. 5.60 


Mathematische Unterhaltungen u. 
Spiele. Von W. Ahrens. In 2 
: Bdn. I. Bd. 3., verb. Aufl. Mit 200 
Fig. Geh. M. 7.20, geb. M. 9.20. 
II. Bd. 2., verb. Aufl. Mit 128 Fig. 
Geh. M. 8.40, geb. M. 10.60 


Das Schachspiel und seine histo- 
rische Entwicklung. Dargestellt an 
der Spielführung der hervorra- 
gendsten Schachmeister, insbeson- 
dere der Weltschachmeister, v. L. 
Bachmann. Mit 81 auserw. 
Schachpartien, 20 Aufg. und 8 Bild- 
nissen, Geh, M. 5.60, geb. M. 7.— 


Ausf. Verzeichnisse über alle hier aufgeführten Gebiete sind v. Verl., 


Leipzig 


Antike Technik. Von H. Diels. 
2. erw. Aufl. Mit 78 Abb., 18 Ta- 
feln u, 1 Titelbild. Geb. M. 6.— 

Arbeitskunde. Grundlagen, Bedin- 
gungen und Ziele der wirtschaítli- 
chen Arbeit. Unter Mitwirkung 
zahlr, Fachleute hrsg. von Joh, 
Riedel. Geh. M. 13.—, geb. 15.—. 
Die Rechenmaschinen und das Ma- 
schinenrechnen. Von K. Lenz, 
2. Aufl. Mit 42 Abb. Kart. M, 3.— 


Grundlagen und Entwicklung der 
drahtl. Telegraphie u. Telephonie. 
Von P. Fischer. (Aus Natur u. 
Geisteswelt. Bd. 822.) Geb. M. 1.60 
Astronomie. Unter Redakt. von 
J. Hartmann, Mit 44 Abb. i. T. 
u. 9 Tafeln. (Kultur der Gegen- 
wart, Teil III, Abt. III, Bd. 3.) Geh. 
M. 25.—, geb. M. 28.—, in Halb- 
leder M. 33.— 

Vorgeschichte Europas. Grundzü- 
ge der alteuropäischen Kulturent- 
wicklung. Von H. Schmidt. 
2 Bde, (ANUG Bd. 571/572.) Bd. I: 
Stein- und Bronzezeit. Mit 8 Ta- 
feln. Bd, II: Eisenzeit. Geb, je M. 
1.60 (II U. d. Pr. 1924.) 
Grundzüge der Länderkunde. Von 
A. Hettner. 2 Bde. mit Taf. u. 
zahlr. Kürtchen. I. Europa. 3. 
Aufl. [Erscheint i. Dezember 1924.] 
II. Dieaußereuropäischen 


Erdteile. 1. u. 2. Aufl. Geh. M. 
11.20, geb. M. 13.— 
Landeskunde von Deutschland. 


Teil I. Süddeutschland. Von 
N. Krebs. Mit 15 Fig. i. T. Kart. 
M. 3.40. 


Japan und die Japaner. Eine Lan- 
deskunde. Von K. Haushofer. 
Mit 11 Karten im Text und auf 1 
Tafel. Kart. M. 3.80, geb. M. 4.60 


Politische Geographie. Von W. 
Vogel. Mit 12 Abb. i. T. (ANuG 
Bd. 634.) Geb. M. 1.60 

Allgemeine Wirtschaits- und Ver- 
kehrsgeographie. Von K. Sapper. 
Mit 62 kartographischen und stat.- 


graph. Darstellungen. Geb. ca. M. 
12.—. 
Anthropologie. Unt. Red. von G. 


Schwalbe u. E. Fischer, Mit 
29 Abbildungstafeln u. 98 Abb, im 
Text. (Kultur der Gegenwart, Teil 
III, Abt. V.) Geh. M. 26.—, geb. 
M. 29,—, in Halbleder M. 34.— 

Allgemeine Biologie. Unter Red. 
von C. Chun u. W. Johann- 
sen u, unter Mitwirkung von A. 
Günthart. Mit 115 Abb. i. T. 
(Kultur der Gegenwart, Teil III, 
Abt. IV, Bd. 1.) Geh. M. 26.—, geb. 
M. 29.—, in Halbleder M. 34.— 


B. G. Teubner 


Abstammungslehre, Systematik, Pa- 
läontologie, Biogeographie. Unter 
Red. v. R. v. Hertwig u. R. v. 


Wettstein. Mit 112 Abb. (Kul- 
tur der Gegenwart, Teil III, Abt. 
IV, Bd. 4) Geh. M. 23.—, geb. M. 
25.—, in Halbleder M. 30.— 

Das Leben der Ameisen. Von R. 
Brun, Mit 60 Abb, i. T. (Naturw. 
Bibl. Bd. 31.) Geb. M. 5.— 
Wissenschaitliche Grundiragen. Phi- 
losophische Abhandlungen v. Ver- 
tretern verschied. Fächer. Hrsg. v. 
R. Hönigswald. 1. Heít: Das 
Naturgesetz. Ein Beitrag z. Philo- 
sophie d. exakten Wissenschaften, 
Von B. Bauch. Geh. M. 2.80. 
2, Heft: Ueber die Entwicklung d. 
Begriffe des Raums und der Zeit 
und ihre Beziehungen zum Relati- 
vitätsprinzip. Von J. A. Schou- 
ten. Geh. M. 2.40. 

Die Entstehung der Welt und der 
Erde nach Sage und Wissenschaft. 
Von K. Ziegler u. S. Oppen- 
heim. (Aus Natur- und Geistes- 
welt, Bd. 719.) Geb. M. 1.60 

Die deutsche Malerei vom Rokoko 
bis zum Expressionismus. Von 
R. Hamann. 2, gänzl. umgearb. 
u, erweit. Aufl. der deutschen Ma- 
lerei des 19. Jahrhunderts. Mit 
zahlreichen Abbildungen u. 8 far- 
bigen Tafeln. Erscheint Anf. 1925.) 
Elementargesetze der bildenden 
Kunst. Grundlagen einer prakti- 
schen Aesthetik, Von H. Corne- 
lius. 3, verm. Aufl. Mit 245 Abb. 
im Text u. 13 Tafeln. Geh. M. 8.—, 
geb. M. 10.—. 2. Aufl. 

Die antike Kultur, in ihren Haupt- 
zügen dargestellt. Von F. Po- 
land, Reisinger u DDWag- 
ner, Mit 128 Abb. im Text, 6 ein- 
u. mehrfarbig. Tafeln u. 2 Plänen. 
(Erscheint im Dezember 1924.) 
Einführung in das philosophische 
Denken f. Anfg, u. Alleinlernende. 
Von W. Bruhn. Geb. M. 3.—. 


In Teubners kleinen Fachwörter- 
büchern, dem Konversationslexi- = 
kon in preiswerten Einzelbänden = 
sind u. a. erschienen: — 
Philosophisches Wb. 3. Aufl. Geb, = 
M. 4.—. Psychologisches Wb. Mit 5 
60 Fig. Geb. M. 3.20. Physikali- = 
sches Wb. Mit 81 Fig. Geb. M. EZ 
3.60. Chemisches Wb. Mit 15 Abb, £ 
und 5 Tab. Geb. M. 8.60, in Halbl. = 
M. 10.60. Geographisches Wb. Mit EI 
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81 Abb. Geb. M. 4.60. Zoologisches 
Wb. Geb. M. 4.—. Botanisches 
Wb. Mit 103 Abb. Geb. M. 4.—. 
Geologisch - mineralogisches Wb. 
Geb. M. 


Mit 211 Abb. 3.60. 


Leipzig, Poststr. 3, koster!os erhältlich. 
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